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1.Einleitung 

 

Wahrnehmung, Erfahrung und das Verstehen des „Anderen“ stellen für 

Fremdsprachenlernende komplexe Kategorien dar, vor allem, wenn der „Andere“ 

nicht derselben Kultur angehört. Im pädagogischen Kontext spielt die 

Auseinandersetzung mit „Kultur“ vor allem im Zusammenhang mit dem 

europäischen Nationalstaat eine wichtige Rolle, da die enge Beziehung zwischen 

„Kultur“ und „Nation“ bei vielen bis heute vorherrscht.1 Dabei werden die 

Individuen zu „Kulturträgern“ und somit „Vertreter der im nationalen liegenden 

tradierten Merkmale bzw. Eigenschaften und Produkte seines Herkunftsstaates.“2  

Häufig wird es als selbstverständlich betrachtet, dass Menschen mit 

beispielsweise französischem Pass, französisch sprechen, französische Lieder 

kennen, mögen und beherrschen. Faktoren wie etwa sprachliche Minderheiten 

und regionale Unterschiede werden dabei oft ausgeblendet.  

Dementsprechend wird den Regionen, Regionalkulturen und Regionalsprachen 

im Fremdsprachenunterricht wenig Beachtung geschenkt, da zentraler 

Gegenstand oft nur die Standardsprache und sprachliche Komponenten ist. Auch 

in meinem ehemaligen Französischunterricht wurde die Regionalthematik kaum 

behandelt. Nach einem Sprachaufenthalt in Frankreich (Bretagne) habe ich 

deshalb mein Matura-Spezialgebiet dieser Region gewidmet. Auch im 

universitären Kontext beschränkte sich die Landeswissenschaft, unter die die 

Regionalthematik fällt, größtenteils auf politische und historische Inhalte. Die 

Regionen Frankreichs wurden dabei so gut wie nicht behandelt.  

Wird eine Fremdsprache innerhalb der Institution Schule erlernt, so sind die 

Lernenden dabei meist an ein Lehrwerk gebunden, welches vorrangig die 

formalen, sprachlichen Kriterien ins Zentrum des Lerngeschehens stellt. Wichtig 

ist, dass auch kulturelle Inhalte des Zielsprachenlandes im 

Fremdsprachenunterricht aufgegriffen werden. Authentische Beiträge in 

Lehrbüchern können die interkulturellen und landeskundlichen Bereiche 

abdecken. Bei der Analyse ausgewählter Französischlehrbücher soll die zentrale 

                                                           
1
 GOGOLIN, Ingrid; KRÜGER-POTRATZ, Marianne: Einführung in die Interkulturelle Pädagogik, 

Opladen&Farmington Hills, Verlag Barbara Budrich, 2006, S.114. 
2
 Ebenda. S.117. 
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Fragestellung, ob und inwiefern diese tatsächlich die kulturelle Vielfalt des 

Zielsprachenlands wiederspiegeln, beantwortet werden. 

 

Die vorliegende Diplomarbeit gliedert sich in zwei größere Teile. Zunächst 

werden im ersten Teil die theoretisch relevanten Begriffe, die im Zusammenhang 

mit Regionen, Regionalkulturen, regionaler Identität und Regionalsprachen 

stehen, erläutert. Im Folgenden wird auch ein Überblick über die didaktische 

Relevanz der Regionen und Regionalkulturen sowie allgemeiner 

landesspezifischer und (inter-) kultureller Inhalte im Fremdsprachenunterricht 

gegeben. Dabei werden auch die Vorgaben, welche diesbezüglich durch den 

Lehrplan und GERS gestellt werden, dargelegt.  

Ziel des ersten Kapitels ist es, dem/der LeserIn einen Überblick über aktuelle 

Forschungsergebnisse zu geben um ein theoretisches Grundgerüst für den 

folgenden analytischen Teil zu schaffen. Zentrale Fragestellungen wie „Was ist 

eine Region, Regionalkultur, etc.?“ und „Wie entsteht nationale/regionale 

Identität?“, sollen im ersten Teil der vorliegenden Arbeit geklärt werden. 

Anschließend soll die didaktische Relevanz der Regionalthematik im Kontext 

Fremdsprachenunterricht geklärt werden, wobei unterstützend der Lehrplan und 

der Gemeinsame europäische Referenzrahmen für Sprachen herangezogen 

werden. Aufbauend werden allgemeine didaktische Begriffsdefinitionen 

insbesondere „interkulturelle Kompetenz“ und „Landeskunde“ im 

Fremdsprachenunterricht näher beleuchtet. Weiterführend wird auch die Rolle 

des Lehrwerks bzw. Lehrbuchs im Fremdsprachenunterricht sowie 

Analysemethoden, nach denen die Lehrwerke im anschließenden Analyseteil 

untersucht wurden dargelegt. Im zweiten, analytischen Teil werden zwei 

Lehrbuchserien auf ihre landesspezifischen Inhalte untersucht. Das 

Hauptaugenmerk liegt dabei auf dem Vorkommen von Regionen und 

Regionalkulturen. 

In der Zusammenfassung und Diskussion der Ergebnisse werden die 

gewonnenen Erkenntnisse zusammengetragen.  
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THEORETISCHER TEIL  
 

2. Regionen – eine Begriffsbestimmung 

 

Regionen werden nach räumlicher Dimension oft naiv als Territorien betrachtet 

und erfasst, wodurch auch der administrative Gebrauch des Begriffs seine 

Anwendung findet. Die etymologische Definition des Begriffes „Region“ umfasst 

jedoch auch weitere Faktoren, die zur Beschreibung einer Region herangezogen 

werden können: 

Portion de territoire plus ou moins étendue et délimitée, formant une unité 
constituée soit par sa situation, son climat ou son paysage naturel, soit par son 

économie, soit par son histoire et ses caractères humains ou ethnologiques.
3 

Die Abgrenzung von Regionen wird dann problematisch, wenn eine 

Einbeziehung der kulturellen Aspekte neben den administrativen und 

wirtschaftlichen Faktoren erfolgt.4 Auch eine Trennung aufgrund sprachlicher 

Unterschiede ist heikel, da das Verbreitungsgebiet einer Sprache nicht 

zwingendermaßen mit den Grenzen eines départements bzw. einer Region 

übereinstimmen muss.  

Nebst der räumlichen Dimension einer Region können also auch zeitliche 

Faktoren zur Interpretation des Begriffs herangezogen werden. Hierbei spielt 

nicht nur der chronologische Ablauf der Geschichte, sondern vielmehr die 

erinnerte Geschichte eine wichtige Rolle. Jan Assmann beschreibt diese 

Komponente des kulturellen Gedächtnisses als […] ein kollektiv geteiltes Wissen 

vorzugsweise (aber nicht ausschließlich) über die Vergangenheit, auf das eine 

Gruppe ihr Bewusstsein von Einheit und von Eigenart stützt.5 Das kulturelle 

Gedächtnis einer Gruppe markiert demnach Fixpunkte der kulturellen 

Identifikation. Der Regionenbegriff reduziert sich deshalb nicht auf physikalische 

                                                           
3
 CNRTL, Nancy Cede, 2012, http://www.cnrtl.fr/lexicographie/r%C3%A9gion   letzter Zugriff: 

28.11.2015 
4
 LEITZKE-UNGERER, Eva: Frankreichs Regionalkulturen im Französischunterricht. Projekte zur 

Bretagne, zu Okzitanien, Korsika und zum Elsass. Frankfurt/M, Peter Lang, 2004, S.11. 
5
 ASSMANN, Jan:  Das kulturelle Gedächtnis und kulturelle Identität, In: Assmann, Jan, (Hrsg.) 

Kultur und Gedächtnis, Frankfurt am Main, Suhrkamp, 1999, S.9-19. 
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Flächen, sondern zieht bestimmte Sachverhalte, die von den Menschen als 

wichtig erachtet werden, mitein.6  

Der Terminus Region bezeichnet somit Identitätsräume, für die soziale 

Inklusions- und Exklusionsprozesse charakteristisch sind; hierdurch ergeben sich 

ähnliche Verflechtungen kognitiver und institutioneller Elemente wie im Bereich 

des Nationalen.7 

 

2.1 Nationalkultur – Regionalkultur, kulturelle Identität - nationale 

Identität, regionale Identität 

Im Zeitalter von Migration und Globalisierung kann davon ausgegangen werden, 

dass innerhalb verschiedener (National)-Kulturen eine starke Heterogenität 

herrscht. Identität, Globalisierung, Multikulturalismus, Assimilation und Hybridität 

sind Schlagwörter und Schlüsselbegriffe unserer Zeit.8 Zunehmend treten daher 

nun auch Subkulturen und Minderheitskulturen in den Vordergrund aktueller 

Forschungen, wobei oft Unterschiede und Gemeinsamkeiten thematisiert werden. 

Ein allgemeines Konzept von kultureller Identität ist wenig konkret, da sowohl der 

Begriff Kultur als auch der Begriff Identität ambivalent sind und verschiedenen 

Interpretationen zu Grunde liegen. Im Zuge dieser Arbeit sollen kurz jene 

Konzeptionen erläutert werden, die im didaktischen Kontext mit der behandelten 

Thematik stehen. Auf eine differenzierte Beleuchtung der Termini soll verzichtet 

werden.  

Eine Identifikation bezeichnet zunächst eine Beziehung zwischen einer Person 

und einem Objekt.9 Dabei ist es bedeutend festzuhalten, dass es sich bei 

Identitätsprozessen stets um ein Konstrukt geglaubter Realität handelt.10 Der 

Begriff Kultur, der auch beim interkulturellen Lernen Vgl. Kapitel 3.3 noch einmal 

                                                           
6
 REUL, Horst: Bauliches Erbe in der Stadt: Die ideell-symbolische und ökonomische Dimension 

lokaler Denkmalpolitik, Diplomica Verlag GmbH, Hamburg,1996, S.118. 
7
 HASLINGER, Peter; HOLZ, Klaus: Selbstbild und Territorium. Dimensionen von Identität und 

Alterität“, Regionale und nationale Identitäten. Wechselwirkungen und Spannungsfelder im 
Zeitalter moderner Staatlichkeit, Hg. Peter Haslinger, Würzburg: Ergon 2000, S. 27.   
8
 KRIMMINICH, Eva: Macht und Entmachtung der Zeichen Einführende Betrachtung über 

Individuum, Gesellschaft und Kultur. In: Kulturelle Identität, Peter Lang, Freiburg, 2003, S.7. 
9
 MÜHLER, Kurt; OPP, Karl-Dieter:  Region und Nation: Zu den Ursachen und Wirkungen 

regionaler und überregionaler Identifikation, VS Verlag für Sozialwissenschaften, Wiesbaden, 
2004, S.15. 
10

 HAUSER, Robert: Kulturelle Identität in einer globalisierten Welt? – In: Metzner-Szigeth, A., 
Ursua, N. (Hg.): Netzbasierte Kommunikation, Identität und Gemeinschaft,Berlin, trafo, 2006, 
S.315-333.  
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aufgegriffen wird, ist in diesem Zusammenhang weniger als Hochkultur und den 

damit verbundenen Kulturleistungen wie Sprache, Kunstwerke etc. zu verstehen, 

sondern umfasst vielmehr die Beschreibung nach Brislin: Eine Kultur ist zu 

verstehen als eine identifizierbare Gruppe mit gemeinsamen Überzeugungen und 

Erfahrungen, mit Wertgefühlen, die mit diesen Erfahrungen verbunden sind, und 

mit einem Interesse an einem gemeinsamen historischen Hintergrund.11 Oder wie 

Maletzke ähnlich definiert: 

Kultur ist im Wesentlichen zu verstehen als ein System von Konzepten, 
Überzeugungen, Einstellungen, Wertorientierungen, die sowohl im Verhalten und 
Handeln der Menschen als auch in ihren geistigen und materiellen Produkten 
sichtbar werden. Ganz vereinfacht kann man sagen: Kultur ist die Art, wie die 
Menschen leben und was sie aus sich selbst und ihrer Welt machen.12 

Somit kann behauptet werden, dass Kulturen einen mehr oder weniger 

gemeinsamen Kern an Weltbildern, Wertvorstellungen, Normen, Denkweisen und 

Konventionen teilen. Ein auf eine Nation bestimmtes Kulturkonzept ist demnach 

problematisch, da auch innerhalb eines territorial begrenzten Gebiets 

intrakulturelle Unterschiede bestehen. Auch eine Gleichsetzung einer 

Sprachgemeinschaft mit einem bestimmten Kulturkonzept birgt, wie bereits 

erwähnt, ebenso Missverständnisse. So kann beispielsweise die französische 

Sprache nicht mit der französischen Kultur gleichgesetzt werden. Eine 

gemeinsame Sprache ist dennoch ein essentieller Kohäsionsfaktor innerhalb 

einer Nationalkultur oder Regionalkultur, wobei diese zugleich die Heterogenität 

innerhalb der National- bzw. Regionalsprache fördert, indem beispielsweise 

Varietäten, Dialekte, Mundarten, Fachsprachen, Argot, usw. vorkommen. Das 

regionalsprachliche Wissen kann dabei nach Antony Giddins als implizites, 

„Alltagswissen“ bezeichnet werden.13 Zusammenfassend gilt es festzuhalten, 

dass der Kulturbegriff mit einer sprachwissenschaftlichen Vielfalt in Verbindung 

steht wobei Kultur als Sammelbegriff unterschiedlicher Kulturprodukte verstanden 

werden kann. 

                                                           
11

 BRISLIN, Richard W.: 1 Cross-cultural research methods: strategies, problems, applications. In: 
Altman I., / Rapoport A.; Wohwill J. (Hgg.): Human Behavior and Environment, Vol. 4, 
Environment and Culture, New York, 1980, S.47. 
12

 MALETZKE, Gerhard: Interkulturelle Kommunikation. Zur Interaktion zwischen Menschen 
verschiedener Kulturen. Opladen, 1996, S. 16. 
13

 GIDDINS, Anthony: Interpretative Soziologie. Eine kritische Einführung, Campus Verlag, 
Frankfurt/New York, 1984, S.85. 
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Im 19. Jahrhundert wurden Nationalkulturen als geschlossene Räume betrachtet, 

wodurch die Regionalkulturen unterdrückt und nivelliert wurden. Heute können 

Regionalkulturen als offene Räume angesehen werden, die nicht das Ziel 

verfolgen, sich in diversen Bereichen von einer dominanten Nationalkultur 

abzuschotten, sondern vielmehr wird versucht, parallel zu lokalen und nationalen 

Ebenen zu koexistieren.14 Das Verständnis von regionaler Identität im 

Bewusstsein der Gesellschaft hat sich dahingehend verändert, dass nationale 

Interessen zugunsten gesamteuropäischer sowie darüber hinaus globaler 

Belange zurücktreten, sodass subnationale Interessen eine erkennbare 

Aufwertung erfahren. So betont etwa Huber den Wunsch nach 

Orientierungsmustern im Zeitalter der Globalisierung:  

Gerade im Hinblick auf die zunehmende Globalisierung und eine fortschreitende 
europäische Integration, die scheinbar gerade nationale Identitäten mehr und 
mehr in Frage stellen, wird etwa häufig für die Förderung der Regionen und die 
Rückbesinnung auf regionale Eigenheiten argumentiert, um in einer zunehmend 
entgrenzten Welt auch weiterhin Orientierung schaffen zu können.15 

In diesem Zusammenhang beobachtet Buß, dass sich immer mehr Menschen 

wieder stärker mit ihrer Region identifizieren bzw. die heimatliche Verbundenheit 

stärken, indem sie kulturelle Besonderheiten und Traditionen hochachten.16  

Regionale Identität ist relational, da sie immer mit einer Abgrenzung zu dem 

‚Anderen‘ verbunden ist. 17 Meist bezieht sie sich dabei auf die kollektive Identität 

der Bewohner. Dabei kann auch die regionale Identität nicht alleine an 

territorialen Parametern festgemacht werden, sondern ist vielmehr als 

Sinnsystem und kollektives Bewusstsein einer Region zu verstehen.18 So 

schreibt Paasi: The essence and history of a region is connected with the 

                                                           
14

 PAGNI, Andrea: Europäische Regionalkulturen als Vernetzungsräume. In: Leitzke-
Ungerer/Pagni, Peter Lang, Frankfurt am Main, 2002, S.193-207.         
15

 HUBER, Renate: Heimat und Identität – Ein emotionsgeladenes Thema aus zeitgeschichtlicher 
Perspektive“, Heimat Montafon. Eine Annäherung, Hg. Andreas Rudigier, Schruns: Heimat-
schutzverein, 2007, S. 106.   
16

 BUSS, Eugen: Regionale Identitätsbildung. Zwischen globaler Dynamik, fortschreitender 
Europäisierung und regionaler Gegenbewegung; die Bedeutung für Westfalen, Münster, LIT, 
2002, S.20f. 
17

 WEIGL, Michael: „Was bedeutet Identität? – Wie entsteht regionale Identität?“, IBA-Konferenz 
„Regionale Identität und Tourismus“ vom 20. Oktober 2005, Fachkonferenz des Interreg III B 
CADSES-Projektes IdeQua, S. 2.   
18

 REUL, Horst: Bauliches Erbe in der Stadt: Die ideell-symbolische und ökonomische Dimension 
lokaler Denkmalpolitik, Diplomica Verlag GmbH, Hamburg,1996, S.115 
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biographies of individuals through the agency of the sphere of institutions, which 

again is reproduced in the every day practice of individuals.19 

Leitzke-Ungerer vertritt die These, dass Einzelkonstrukte einer Regionalkultur wie 

beispielsweise das Konstrukt einer Musikkultur oder einer Regionalsprachigkeit 

zu einem Konstrukt einer regionalen Identität verschmelzen können. Das 

Bewusstsein für eine bestimmte regionale Identität kann dabei bei einzelnen 

Mitgliedern des Kollektivs variieren und sich je nach Alter, Geschlecht, etc. 

unterscheiden. Eine kollektive Identität einer Region, so schreibt Giesen muss 

sich daher ob dieser ständigen Variationen stets selbst neu konstruieren, wobei 

dies oft durch Rituale, wie beispielswiese regionalsprachige Lieder, die 

gemeinsam gesungen werden und durch eine Verwendung einheitlicher 

Embleme oder auch durch aufwändige Zeremonien geschieht.20 Ein 

entscheidender Faktor bei der Identifikation mit einer bestimmten Region, nimmt 

auch die jeweilige Sozialisation ein, wobei Geburtsort bzw. das Aufwachsen in 

der entsprechenden Region oft zu einer starken Identifikation führt, wenn diese 

Sozialisation mit positiven Ereignissen verbunden wird. Auch die Lebensqualität 

innerhalb einer Region lässt affektive Bindungen an eine bestimmte Region zu.21 

Die Nachhaltigkeit von regionalen Identitäten ist eng an das Wissen über diese 

gekoppelt. Dabei erhöht ein ausgeprägtes regionales Geschichtsbewusstsein die 

Wahrscheinlichkeit von Engagement für und in der Region.22 In Verbindung mit 

regionaler Identität können jedoch auch negative Aspekte stehen, die sich u.a. in 

radikaler Idealisierung und vergangenheitsorientierten Utopien äußern können.23 

So gilt es zusammenfassend festzuhalten, dass regionale Besonderheiten 

bewahrt bzw. geschätzt werden sollen, wobei dies u.a. im Zuge des 

Sprachenunterrichts erfolgen kann, diese jedoch nicht idealisiert werden dürfen.   

 

                                                           
19

 PAASI, Anssi: The Institutionalization of Regions: A Theoretical Framework for Understanding 
the Emergence of Regions and the Constitution of Regional Identity. –In: Fennia 164 (1), 1986, S. 
131. 
20

 BERDING, Helmut: Nationales Bewusstsein und kollektive Identität: Studien zur Entwicklung 
des kollektiven Bewusstseins in der Neuzeit 2, Frankfurt, Suhrkamp ,1994, S.134-135.  
21

 MÜHLER, Kurt; OPP, Karl-Dieter:  Region und Nation: Zu den Ursachen und Wirkungen 
regionaler und überregionaler Identifikation, VS Verlag für Sozialwissenschaften, Wiesbaden, 
2004, S.23. 
22

 REUL, Horst: Bauliches Erbe in der Stadt: Die ideell-symbolische und ökonomische Dimension 
lokaler Denkmalpolitik, Diplomica Verlag GmbH, Hamburg,1996, S.115. 
23

 ROTTENBERG, Thomas: Diese kleinen Heimaten sind mir ein Gräuel“, Interview mit Claudio 
Magris, der Standard.at, http://derstandard.at/1277339438642/Salzburger-Festspiele-Diese-
kleinen-Heimaten-sind-mir-ein-Graeuel, letzter Zugriff: 11.09.2015.   
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2.2 Frankreichs Regionen und Regionalkulturen  

Da im praktischen Teil vorliegender Diplomarbeit die Behandlung von Regionen 

und regionalen Inhalten in Französischlehrwerken untersucht wird, soll mit Hilfe 

eines kurzen Überblicks über die Regionen Frankreichs ein Bezug zum Zielland 

hergestellt werden.  

Im Laufe des 20. Jahrhunderts wurde in Frankreich eine Regionalstruktur 

geschaffen, in der die Regionen zunächst wirtschaftsplanerische Einheiten sein 

sollten, später aber auch wirtschaftspolitische und soziale Funktionen erlangten.     

In Frankreich werden grundsätzlich zwei Typen von Regionen unterschieden, 

welche zum einen die Planungsregionen (régions de programme) und zum 

anderen historisch gewachsene kulturell bestimmte Regionen sind.24 Die 

Grundidee der Einrichtung der Programmregionen bestand hauptsächlich darin, 

regionale Wirtschaftsimpulse auszulösen. Eine weitere Unterteilung kann durch 

die Arrondissements vollzogen werden, die in Frankreich einen 

Verwaltungsbezirk eines Departements darstellen. Die meisten der heute 

existierenden Arrondissements sind im frühen 19. Jahrhundert entstanden. 25 

Der Staat Frankreich gliedert sich heute in insgesamt 27 Regionen, wovon 22 

innerhalb des europäischen Staatsgebiets liegen. In Abbildung 1 werden 

Frankreichs Regionen graphisch dargestellt. Dabei fällt die Region Korsika unter 

einen Sonderstatus, da sich die politisch-administrative Einheit durch den 

Inselcharakter geographisch von den anderen Regionen abgrenzt. Martinique, 

Guadeloupe, La Réunion und Französisch-Guayana werden als départements 

d’outre mer (DOM) bezeichnet. Die Regionen Frankreichs bestehen in dieser 

Form seit 1986. Aktuell soll es jedoch unter dem jetzigen sozialistischen 

Präsidenten François Hollande 2016 zu einer Gebietsreform in Form einer 

Zusammenlegung der 22 zu 13 Regionen kommen, um eine Einsparung der 

Verwaltungskosten zu erzielen.26 Die Regionen sind im administrativen 

                                                           
24

Deutsch-französische Materialien für den Geschichts- und Geographieunterricht, 

http://www.deuframat.de/regionen/politische-struktur-zentralismus-dezentralisierung/vom-

gallischen-pagus-zur-region-de-programme-territorialpolitischer-wandel-in-frankreich/regions-de-

programme-und-dezentralisierung.html  letzter Zugriff: 28.11.2015  
25

 HAFNER, Marcus, http://www.badische-seiten.de/frankreich/arrondissement-frankreich.php 
letzter Zugriff: 28.11.2015 
26

 HOLLANDE, François : Réformer les territoires pour réformer la France, 2014 
http://www.elysee.fr/communiques-de-presse/article/reformer-les-territoires-pour-reformer-la-
france/ letzter Zugriff : 28.11.2015 
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Staatsaufbau an zweiter Stelle angeordnet. Sie haben aber keine eigene 

Verfassung und besitzen deshalb auch keinen Staatscharakter, sondern einen 

dualen Charakter, der sie einerseits zu juristischen Personen des öffentlichen 

Rechts mit eigenem Haushalt, Kompetenzen und Aufgabengebieten und 

andererseits zu Verwaltungsbezirken macht. Die Regionen teilen sich wiederum 

in 100 départements auf, die in Abbildung 2 abgebildet werden. Der Regionalrat, 

welcher alle sechs Jahre vom Volk gewählt wird, ist das beschlussfassende 

Organ einer Region. Zu den Aufgaben der Räte zählen die Koordinierung der 

wirtschaftlichen Entwicklung sowie Aufgaben im Bereich der Gesundheitspolitik 

und bildungspolitische Entscheidungen und die Finanzierung bestimmter 

Schulen. 27 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 128       Abb. 229 

 

 

Im „alten Nationalstaat“ Frankreich, wie auch allgemein in Westeuropa, war lange 

die Ausprägung und Idee einer nationalen Identität dominant. Mittlerweile kann 

eine Konkurrenz durch ethnische und regionale Identitäten beobachtet werden, 

wobei in Frankreich laut Leitzke-Ungerer die nationale Identität in Frankreich 

                                                           
27

 http://www.frankreich.org/regionen  letzter Zugriff: 28.11.2015 
28

 ZELL, Jörg: http://www.frankreich-info.de/themen/politik/regionen  letzter Zugriff: 28.11.2015 
29

 SCHWAMBACH, Waltraud: http://www.reinhard-
buerck.de/waltraud_schwambach/termine/flohmarkt/frankreich/depart.htm letzter Zugriff : 
28.11.2015 
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noch immer der Maßstab für konkurrierende Identitäten ist.30 Dies kann laut 

Röseberg u.a. auf die Französische Revolution zurückgeführt werden, da frühere 

kollektive Verpflichtungen stets einem Herrscher oder einer Religion galten. 

Heute versuchen die Nationalisten des Front National diese „legitimierende 

Identität“ aufrechtzuhalten.31 Der Abbau des zentralistischen Systems und der 

damit verbundenen Dezentralisierung der politischen Entscheidungsprozesse 

wird seit den 1950er Jahren immer deutlicher gefordert. Grundanliegen der 

Dezentralisierungsgesetze (1982) war die Gewährung von mehr Autonomie für 

die lokalen Gebietskörperschaften und die Förderung direkter 

Zugangsmöglichkeiten für die Bürgerbeteiligung am politischen Leben. Dennoch 

werden den Regionen bis heute staatliche Mittel nur im Rahmen von 

Planverträgen zugewiesen, die mit den übergeordneten nationalen Zielen in 

Einklang stehen, wodurch sich die Regionen nach wie vor in einer engen 

Abhängigkeit von Zielvorgaben, welche in Paris formuliert werden, befinden.32 

 

2.3 Regionalsprachen 

Sprache ist jener Aspekt, welcher in gewisser Weise das Aushängeschild eines 

Individuums darstellt. Nach dem äußeren Erscheinungsbild ist es das 

prägnanteste Merkmal eines Individuums, welches Informationen über Herkunft, 

Kultur sowie auch dessen Persönlichkeit aussagt. Die Sprache kann dabei nur 

begrenzt intentional abgewandelt und inszeniert werden. In vielen Fällen kann die 

regionale Zugehörigkeit sogar durch eine absichtliche Veränderung der 

Sprechweise nicht geleugnet werden.33 Auch das Entstehen von 

Missverständnissen wird zu einem großen Teil aufgrund sprachlicher Differenzen 

begünstigt. In diesem Zusammenhang kann an einen modernen 

Fremdsprachenunterricht die Prämisse gestellt werden, solchen vorzubeugen.   

Da Sprachen Kohäsionsfaktoren innerhalb von Kulturen darstellen können, soll 

                                                           
30

 LEITZKE-UNGERER, Eva: Frankreichs Regionalkulturen im Französischunterricht. Projekte zur 
Bretagne, zu Okzitanien, Korsika und zum Elsass. Frankfurt/M, Peter Lang, 2004, S.19. 
31

 RÖSEBERG, Dorothee: Kulturwissenschaft Frankreich. Eine Einführung, Stuttgart, Klett Verlag, 
2001, S.42-43. 
32

 Deutsch-französische Materialien für den Geschichts- und Geographieunterricht, 
http://www.deuframat.de/regionen/politische-struktur-zentralismus-dezentralisierung/vom-
gallischen-pagus-zur-region-de-programme-territorialpolitischer-wandel-in-frankreich/regions-de-
programme-und-dezentralisierung.html  letzter Zugriff: 28.11.2015 
33

 ZOHMANN, Lisa:  Mobilität und transnationale Konflikte im deutschen und französischen 
Sprachraum“- Filmanalyse der Filme „Die Piefke Saga“, „Poppitz“, „Bienvenue chez les Ch’tis“ 
und „Rien à déclarer“, Diplomarbeit, Universität Wien, 2012, S. 36. 
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anschließend kurz die sprachliche Vielfalt Frankreichs skizziert werden. Zu den 

eigentlichen Regionalsprachen Frankreichs werden Bretonisch, Baskisch und 

Katalanisch gezählt. Korsisch wird als ein Dialekt des Italienischen angesehen. 

Flämisch und Elsässisch, mit überwiegender Sprecherzahl in Französisch-

Flandern bzw. im Elsass und Lothringen, sind in die Gruppe der germanischen 

Sprachen einzuordnen. Als Grenzfall ist das Okzitanische anzusehen, welches 

seine Verbreitung hauptsächlich im südlichen Drittel Frankreichs findet, da es 

sich in mehrere Einzelsprachen bzw. Dialekte untergliedern lässt. Die 

Dialektvielfalt innerhalb der einzelnen Regionalsprachen kann in diesem 

Zusammenhang nur erwähnt bleiben. 34  

 

2.4 Regionale, Nationale, kulturelle Stereotypen 

Kulturträger einer Kultur haben unverweigerlich Bilder von anderen Regionen, 

Nationen und Kulturen im Kopf und bilden auf Grund dieser bestimmte 

Erwartungshaltungen gegenüber den zugehörigen Individuen. Diese Erwartungen 

und Bilder können dazu führen, dass bei Begegnungen Stereotypenschemata 

über das „Fremde“ gestülpt werden und den Fremden dabei Eigenschaften 

angedichtet werden, die nicht der Realität entsprechen müssen. Grundsätzlich 

werden mit Stereotypen Verallgemeinerungen beschrieben. Laut Schaff 

bezeichnet ein Stereotyp dabei ein emotionsgeleitetes Werturteil, welches von 

einer starken Überzeugung der Sprecher getragen wird bzw. diese vorgetäuscht 

wird, um eine manipulative Wirkung zu erzielen. Diese Urteile beziehen sich 

meist auf menschliche Gruppen, wie u.a. nationale, soziale, politische, religiöse 

oder berufliche Gemeinschaften.35 Ähnlich definiert Lüsebrink: 

Stereotypen sind kulturell bedingte, nicht hinterfragte, festgefahrene Meinungen 
einer Gruppe über Eigenschaften und Besonderheiten einer anderen. Es handelt 
sich um Formen der Wahrnehmung von Fremdem, wobei die komplexe 
gesellschaftliche Wirklichkeit vereinfacht wird. Weiter zeichnen sie sich dadurch 
aus, dass sie relativ starr und sehr langlebig sind. 36 

 

                                                           
34

 GROSSE, Ernst U.; LÜGER, Heinz-H.: Frankreich verstehen- Eine Einführung mit Vergleichen 
zu Deutschland, Wissenschaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt, 2000, S. 11-15. 
35

 SCHAFF, Adam: Stereotypen und das menschliche Handeln. Europa Verlag, Wien, München, 
Zürich, 1980, S.27-87. 
36

 JEDRENK, Luisa: Seminar: „Verarbeitung sozialer Informationen, 2006: 
http://webcache.googleusercontent.com/search?q=cache:XsaL92uL3TIJ:www.unisaarland.de/fak
5/wintermantel/media/SS2006/verarbeitung%2520sozialer%2520information/Stereotype_Referat.
ppt+&cd=1&hl=de&ct=clnk&gl=at letzter Zugriff : 28.11.2015 
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Als Ausdruck „erstarrten Denkens“ können Stereotype die Annäherung über 

kulturelle Grenzen hinweg erschweren.37 Nicht trotz, sondern wegen der immer 

engeren und vielfältigeren Kontakte zwischen dem Fremden und dem Eigenen 

und wegen der explosionsartigen Entwicklung des Wissens und der 

Massenmedien sind Stereotype jeder Art unverwüstlich, unabhängig davon 

welche Differenzen sie beschreiben: geschlechtliche (im Sinne des je kulturell 

geprägten Unterschiedes von weiblich und männlich), soziale (im Gegensatz von 

oben und unten), politische (in der Opposition von rechts und links), religiöse (wie 

beim Vergleich von Christen und Moslems) oder eben nationale.38   

Stereotypen treten oft im Zusammenhang mit bestimmten Nationen, Regionen 

und Bevölkerungsgruppen auf. Beispielswiese wird das österreichische 

Bundesland Burgenland in vielen Witzen aufs Korn genommen. Auch der „Nord-

Süd-Konflikt“ ist in vielen Ländern ausgeprägt. Gleichermaßen finden sich 

stereotype Darstellungen in Lehrbüchern, indem oft ein sehr einseitiges, 

verallgemeinerndes Bild von bestimmten Regionen oder Ländern präsentiert 

wird, wie beispielsweise die Côte d’ Azur, die die Region der Schönen und 

Reichen repräsentiert. In Kapitel 5 und 6 soll noch genauer auf die Darstellung 

von Regionalkulturen in aktuellen Lehrbüchern eingegangen werden.  

Menschen haben gegenüber Individuen anderer Länder und Kulturen Meinungen 

sowie mitunter auch Vorurteile. Dieses Phänomen ist elementar und sogar 

sinnvoll, wenn man die Orientierungsfunktion von Stereotypen bedenkt, denn 

Stereotypisierungen helfen uns, die Umwelt zu strukturieren und zu 

systematisieren.39 Stereotype können demnach auch zu einer 

Komplexitätsreduktion einer fremden Kultur beitragen. Lippmann proklamierte 

deshalb einen neutralen Stereotypenbegriff, bei dem die Stereotypisierung als ein 

rationales Verfahren verstanden wird. 40 

Ethnostereotype, also Stereotypen die sich auf Bevölkerungsgruppen beziehen, 

sind dabei wie alle Stereotype kollektiv und generalisierend und helfen 

                                                           
37

 BLAICHER, Günther: Erstarrtes Denken: Studien zu Klischee, Stereotyp und Vorurteil in 
englischsprachiger Literatur, Gunter Narr Verlag, Tübingen, 1987. 
38

 FLORACK, Roth: Tiefsinnige Deutsche, frivole Franzosen, J. B. Metzler Verlag, Stuttgart, 2001, 
S. 9-13. 
39

 HAUSER, Robert: Kulturelle Identität in einer globalisierten Welt? – in Metzner-Szigeth, A., 
Ursua, N. (Hg.): Netzbasierte Kommunikation, Identität und Gemeinschaft, Berlin, trafo, 2006, 
S.315-333.  
40

 HERINGER, Hans Jürgen: Interkulturelle Kompetenz, Ein Arbeitsbuch mit interaktiver CD und 
Lösungsvorschlägen, Narr Francke Attempo Verlag, Tübingen, 2012, S. 93. 
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dementsprechend, die den Menschen umgebende Welt zu klassifizieren, zu 

vereinfachen und greifbar zu machen. 41 

Im Kontext des Fremdsprachenlernens sind auch Autostereotypen von wichtiger 

Bedeutung. Darunter versteht Lockemann die Vorstellungen eines 

Kulturangehörigen, wie Kulturfremde die eigene Kultur sehen. Dieses Wissen um 

das eigene Stereotypenbild kann somit den einheimischen Kulturträgern helfen, 

sich dementsprechend bezüglich Bestätigungen und Negierungen zu 

positionieren.42 Das Erkennen eigener Stereotypen kann das Bewusstsein der 

eigenen Identität fördern.43 

 

 

3. Didaktische Relevanz der Regionen Regionalkulturen 

    im Französisch –Unterricht 

L’apprentissage des langues, dit-on souvent « élargit les horizons » et, si tel est 
le cas, il possède une vertu éducative. La véritable signification de cette 
expression est que l’apprentissage de la culture qui résulte de l’apprentissage de 
la langue élargit les horizons.44   

 

Eindrücke und Einblicke in fremde Kulturen sind positive Nebeneffekte, welche 

das Erlernen einer Sprache mitsichbringen. Sie tragen neben dem Erwerb 

sprachlicher Kompetenzen maßgeblich zur Horizonterweiterung der Lernenden 

bei. In den folgenden Kapiteln soll die Relevanz der Regionalkulturen im 

Fremdsprachenunterricht aus verschiedenen Gesichtspunkten dokumentiert 

werden. Ein besonderes Augenmerk bei der thematischen Behandlung der 

Regionalkulturen im Fremdsprachenunterricht liegt auf der Vermittlung von 

interkultureller Kompetenz, die die SchülerInnen im Zuge des interkulturellen 

Lernens erlangen. Auch die Bedeutung landeskundlicher Inhalte im Kontext des 

Fremdsprachenunterrichts soll näher erläutert werden. Im Folgenden werden 

auch die Lehrplanbestimmungen und die laut GERS beschriebenen 

                                                           
41

 ZOHMANN, Lisa:  Mobilität und transnationale Konflikte im deutschen und französischen 
Sprachraum“- Filmanalyse der Filme „Die Piefke Saga“, „Poppitz“, „Bienvenue chez les Ch’tis“ 
und „Rien à déclarer“, Diplomarbeit, Universität Wien, 2012, S. 25. 
41

LOCKEMANN, Bettina: Das Fremde sehen: der europäische Blick auf Japan in der 

künstlerischen Dokumentarfotografie, transcript Verlag, Bielefeld, 2008, S. 38. 
43

 HERINGER, Hans Jürgen: Interkulturelle Kompetenz, Ein Arbeitsbuch mit interaktiver CD und 
Lösungsvorschlägen, Narr Francke Attempo Verlag, Tübingen, 2012, S.95. 
44

 BRUNZEL, Peggy: Kulturbezogenes Lernen und Interkulturalität: Zur Entwicklung kultureller 
Konnotationen im Französischunterricht der Sekundarstufe 1, Tübingen, Narr,2002, S.10. 
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Kompetenzen, die durch die Thematisierung der Regionen und Regionalkulturen 

erlangt werden sollen bzw. gefördert werden, behandelt, um eine Einbettung 

dieser Thematik im schulischen Fremdsprachenunterricht zu rechtfertigen.  

Zu Beginn muss angemerkt werden, dass die Regionalthematik keinen direkten 

Bestandteil des Lehrplans darstellt, sondern nur ansatzweise darin integriert wird.  

Dennoch ist, wie in diesem Kapitel geklärt werden soll, der didaktische Nutzen 

der Regionalthematik im Fremdsprachenunterricht aus verschiedenen 

Gesichtspunkten durchaus gegeben. Der Lehrplan bzw. vielmehr noch der GERS 

bieten einige Vorgaben, Anhaltspunkte und Ideen für Unterrichtsthemen, die hier 

in weiterer Folge zusammengefasst werden. Im schulischen Kontext stehen 

Lehrpersonen vor der Herausforderung ihre SchülerInnen in vier Jahren (bzw. 6 

Jahren in der Langform) auf das Kompetenzniveau B1 des europäischen 

Referenzrahmes für Sprachen zu bringen. Daraus ergibt sich, dass 

Fremdsprachenlehrende die Regionalthematik sowie andere landesspezifische 

Inhalte zugunsten sprachlicher Kompetenzen weniger Beachtung schenken.  

3.1 Vorgaben des Lehrplans45 

Lehrpläne sind ein wichtiges Planungsinstrument für die Unterrichtsgestaltung. 

Zudem sind deren Inhalte durch die staatliche Schulaufsicht vorgegeben und 

somit in einem großen Ausmaß für Lehrende verbindlich. Der für diese 

Diplomarbeit als Referenz dienende AHS-Oberstufenlehrplan, „Lebende 

Fremdsprache“ ist aktuell geltend, wobei dieser schon 2004 verordnet wurde. 

Eine thematische Gliederung des Lehrplans erfolgt im Allgemeinen in Bildungs- 

und Lehraufgaben, Beiträge zu den Aufgabenbereichen der Schule, Beiträge zu 

den Bildungsbereichen, Didaktische Grundsätze sowie einer Beschreibung des 

Lehrstoffes, der die zu erreichenden Ziele bzw. Inhalte festgelegt. 

Die Behandlung der Regionalkulturen im Fremdsprachenunterricht kann zunächst 

durch die Bildungs- und Lehraufgabe des Lehrplans „Sozialkompetenz und 

interkulturelle Kompetenz“ begründet werden. Dabei steht ein adäquates 

Kommunikationsverhalten der SchülerInnen in Mutter- sowie Fremdsprache im 

                                                           
45

  Bundeskanzleramt, Gesamte Rechtsvorschrift für Lehrpläne - allgemeinbildende höhere 
Schulen, Fassung vom 28.11.2015 
https://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=Bundesnormen&Gesetzesnummer=100
08568 letzter Zugriff: 28.11.2015 
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Vordergrund. Die Bildungs- und Lehraufgaben, die in diesem Zusammenhang 

laut Lehrplan zu erreichen sind, soll folgendes Zitat zusammenfassen.  

Der Prozess des Fremdsprachenerwerbs bietet auch zahlreiche Möglichkeiten 
der Auseinandersetzung mit interkulturellen Themen. Das bewusste Aufgreifen 
solcher Fragestellungen soll zu einer verstärkten Sensibilisierung der 
Schülerinnen und Schüler für kulturelle Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
führen und ihr Verständnis für die Vielfalt von Kulturen und Lebensweisen 
vertiefen. Dabei ist die Reflexion über eigene Erfahrungen und österreichische 

Gegebenheiten einzubeziehen.
46  

Die Vielfalt von Kulturen kann den Lernenden nicht zuletzt exemplarisch anhand 

der Regionalthematik bewusstgemacht werden. In anschließender 

Lehrbuchanalyse vgl. Kapitel 5 bzw. 6 soll u.a. veranschaulicht werden, inwiefern 

Gemeinsamkeiten und Unterschiede von Kulturen in aktuell approbierten 

Lehrbüchern, welche somit die Unterrichtsziele des Lehrplans verfolgen, 

berücksichtigt werden.   

Im Bereich „Beiträge zu den Bildungsbereichen“ wird die Fremdsprache unter 

dem Punkt „Mensch und Gesellschaft“ als ein Ausdruck von Kultur- und 

Lebensformen bezeichnet, wobei deren Erwerb u.a. dazu dient, Fremdes 

kennenzulernen bzw. sich bewusst mit kultureller Verschiedenheit und 

diesbezüglichen Wahrnehmungen und Wertungen auseinanderzusetzen. Im Falle 

von Volksgruppensprachen ist ein gleichberechtigtes und friedliches 

Zusammenleben erstrebenswert.47 Das Verständnis der SchülerInnen für andere 

Kulturen kann mitunter durch die Auseinandersetzung mit kulturellen 

Themenstellungen im Zuge des Sprachenlernens gefördert werden. Das 

Miteinbeziehen von regionaler Vielfalt ist somit im Fremdsprachenunterricht zu 

fördern und kann mit Hilfe der Thematisierung von Regionen und 

Regionalkulturen erfolgen. Laut Leitzke-Ungerer können gerade Regionalkulturen 

dabei auch als eine Zwischenstation zum Weg eines besseren Verständnisses 

einer fremden Nationalkultur beitragen und somit eine sinnvolle Funktion im 

Kontext des interkulturellen Lernens vgl. Kapitel 3.3 erfüllen. In heutiger Zeit ist 

es nicht sinnvoll bzw. zulässig, bei dem Konzept einer Nationalkultur zu 

verharren, da die Lernenden in einem modernen Fremdsprachenunterricht auch 

Beiträge, welche die intrakulturelle Vielfalt eines Landes aufzeigen, finden sollten. 

Auch Knapp-Potthoff ist der Meinung, dass der Fremdsprachenunterricht neben 
                                                           
46

 BMUKK, Lehrplan AHS Oberstufe für Lebende Fremdsprachen, 2009, S.1. 
47

Ebenda. S.1. 
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nationalkulturellen Bezügen zunehmend die intrakulturellen und transkulturellen 

Beziehungen berücksichtigen muss, um der komplexen Identität von Individuen in 

der heutigen Welt besser gerecht zu werden.48  

Weiters schlägt Leitzke-Ungerer vor, den Vergleich von Eigen- und Zielkulturen 

im Zuge des Fremdsprachenunterrichts nicht nur auf gesamtnationale 

Phänomene zu minimieren, sondern auch ein Verhältnis zwischen 

Regionalkulturen des Ausgangs- und Ziellandes zu schaffen. Einen Vorteil dabei 

sieht sie darin, dass die Zielkultur auf diese Weise konkreter erfahrbar wird, 

wobei die Kultur(en) als Gesamtheit ihrer Vorstellungen und Entwürfe gesehen 

werden sollen.49 Demnach kann eine Auseinandersetzung bzw. Verankerung der 

Regionen und den damit resultierenden regionalen Identitäten im 

Fremdsprachenunterricht zusätzlich zur nationalen Identität des Ziellands zu 

einer stärkeren Entwicklung der interkulturellen Kompetenz führen.  

Als didaktischer Grundsatz wird im Lehrplan u.a. die Einbettung von Landes- und 

Kulturkunde angeführt, wobei formuliert wird: Landes- und kulturkundliche 

Informationen sind mit den Themen und kommunikativen Situationen des 

Fremdsprachenunterrichts zu verbinden, handlungsorientiert zu vermitteln und 

bewusstseinsbildend zu nutzen.50 Auch in diesem Zusammenhang kann die 

Lehrbuchanalyse vgl. Kapitel 5 bzw. 6 Aufschluss darüber geben, wie eine 

Vernetzung der landeskundlichen Inhalte in aktuellen Lehrbüchern mit anderen 

Fertigkeiten, im Speziellen kommunikativen Situationen erfolgt.   

Bei der Einbettung der Regionalthematik in den Fremdsprachenunterricht treten 

unverweigerlich bestimmte Stereotypen auf, die laut Lehrplan (und auch laut 

GERS) kritisch beleuchtet und überwunden werden müssen, wobei diesbezüglich 

unter „Interkultureller Kompetenz“ nachstehendes weiteres Lehr- und Bildungsziel 

formuliert wird.   

Die vorurteilsfreie Beleuchtung kultureller Stereotypen und Klischees, die 
bewusste Wahrnehmung von Gemeinsamkeiten und Verschiedenheiten sowie 
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 KNAPP-POTTHOF, Annelie: Interkulturelle Kommunikationsfähigkeit als Lernziel. In: Aspekte 
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 LEITZKE-UNGERER, Eva: Frankreichs Regionalkulturen im Französischunterricht. Projekte zur 
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die kritische Auseinandersetzung mit eigenen Erfahrungen bzw. mit 

österreichischen Gegebenheiten sind dabei anzustreben. 51 

Auch eine Beleuchtung von Stereotypen der fremden und eigenen Kultur(en) wird 

vermutlich nur dann erfolgen, wenn diese im Zuge des Sprachenunterrichts 

behandelt bzw. reflektiert werden, wobei es sich für Lehrende anbietet, dies u.a. 

über Regionen und Regionalkulturen einzuleiten. Es besteht in diesem 

Zusammenhang die Gefahr, dass Kulturvergleiche mit Werturteilen verbunden 

werden. Zu diesem Punkt muss festgehalten werden, dass den Lernenden 

stereotype Einstellungen erst einmal bewusst gemacht werden müssen. Ein 

Vergleich verschiedener Regionen und Regionalkulturen des Ziellandes mit dem 

Heimatland kann die SchülerInnen motivieren, sich mit anderen Kulturen 

auseinanderzusetzen und Empathie zu entwickeln.   

In Bezug auf Unterrichtsthemen kann folgender Lehrplanauszug die Einbettung 

der Regionen und Regionalkulturen im Fremdsprachenunterricht rechtfertigen 

und begründen.   

Durch die Auswahl geeigneter fremdsprachlicher Themenstellungen ist die 
Weltoffenheit der Schülerinnen und Schüler sowie ihr Verständnis für 
gesellschaftliche Zusammenhänge zu fördern. Konfliktfähigkeit, 
Problemlösungskompetenz und Friedenserziehung sind auch im 
Fremdsprachenunterricht als zentrale Lehr- und Lernziele zu betrachten. Zudem 
ist im Fremdsprachenunterricht eine Sprachregelung zu vermitteln und zu 
pflegen, die der Gleichberechtigung der sozialen Geschlechter entspricht.52 

Die Regionen und vor allem Regionalkulturen als Unterrichtsthema können 

hierbei einen wertvollen Beitrag leisten, da sie eine offene Weltanschauung 

fördern, indem sie einer ethnozentrischen Sichtweise vorbeugen. 

Wie eine sinnvolle thematische Einbettung von Regionalsprachen Frankreichs 

wie beispielsweise Bretonisch, Okzitanisch, etc. im Französischunterricht 

erfolgen kann, muss nun geklärt werden, da der Lehrplan den Erwerb des 

Standardfranzösisch vorsieht.53 Im Fremdsprachenunterricht ist die Orientierung 

an Nationalsprachen und –kulturen laut Bryam vor allem im Anfangsunterricht 

bedeutsam und auch berechtigt, da eine grundsätzliche Annährung mit der Kultur 

der Zielsprache erzielt werden soll.   
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[…] at an elementary learner level, the linguistically and culturally dominant 
identity of the learners meeting a foreign language for the first time is likely to be 
their national language identity […]. What they confront is a national language 
identity in the figures they meet in textbooks and the people they meet on visits.54  

Beim Erwerb soziolinguistischer Kompetenzen soll auf den exemplarischen 

Charakter der Regionalthematik eingegangen und dabei individuelle Interessen 

der SchülerInnen berücksichtigt werden.   

Nationale Sprachvarietäten sind exemplarisch in den Fertigkeitsbereich zu 
integrieren. Bei speziell gegebenen Interessensschwerpunkten sind auch 
regionale, soziale, berufsspezifische und nichtmuttersprachliche Sprachvarietäten 
zu berücksichtigen. Handelt es sich bei der gelehrten Fremdsprache um eine 
internationale Verkehrssprache (Lingua Franca) ist auch der Kontakt mit nicht-
muttersprachlichen Ausgangsvarianten zu ermöglichen.55  

Laut Leitzke-Ungerer trifft eine Konzentrierung auf die Standardsprache 

Französisch im Fremdsprachenunterricht für die schriftlichen Kompetenzen zu. 

Anders aber betont sie die wünschenswerte Einbeziehung der Varianten des 

Französischen bei der kommunikativen Kompetenz, die mitunter auch die 

rezeptive Sprachkompetenz der SchülerInnnen fördert, […] da die Lernenden 

Verständnis für das Phänomen der sprachlichen Variation auch als konstitutiver 

Bestandteil der interkulturellen Kompetenz erwerben.56 Unter dem Aspekt Länder 

und Kulturen wird folgender didaktischer Grundsatz formuliert: 

Durch entsprechende Auswahl der Unterrichtsmittel ist für grundlegende 
Einblicke in Gesellschaft, Zivilisation, Politik, Medien, Wirtschaft, Wissenschaft, 
Kultur und Kunst des betreffenden Sprachraumes zu sorgen.57 

Regionen und Regionalkulturen können den Lernenden dabei ein elementares 

Wissen und eine präzise Vorstellung über das Zielland vermitteln. Inwieweit 

Sprachvarietäten und Minderheitssprachen in den untersuchten Lehrbüchern 

behandelt werden, soll ferner im Zuge der Lehrbuchanalyse aufgezeigt werden. 

Vgl. Kapitel 5 bzw. 6 
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3.2 Vorgaben des Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmens 

Der Gemeinsame Referenzrahmen für Sprachen stellt eine gemeinsame Basis 

von Lehrplänen, curricularen Richtlinien, Lehrwerken und 

Qualifikationsnachweisen in der europäischen Spracharbeit dar und ermöglicht 

deren intersprachliche Vergleichbarkeit. Darüber hinaus verfolgt er das 

sprachpolitische Ziel einer Förderung von Mehrsprachigkeit und individueller 

Vielsprachigkeit, wodurch er auch einen Beitrag zur Verstärkung der 

internationalen Zusammenarbeit auf dem Gebiet der modernen Sprachen 

leistet.58 Dabei sind die Beiträge des GERS wesentlich konkreter und 

umfassender als jene des Lehrplans. 

Der Gemeinsame Europäische Referenzrahmen, dem der Lehrplan zugrunde 

liegt, definiert zunächst folgende Fertigkeiten, über die die Lernenden in der Rolle 

des kulturellen Mittlers verfügen sollen. 

-die Fähigkeit, die Ausgangskultur und die fremde Kultur miteinander in 
Beziehung zu setzen  
-kulturelle Sensibilität und die Fähigkeit, eine Reihe verschiedener Strategien für 
den Kontakt mit Angehörigen anderer Kulturen zu identifizieren und zu 
verwenden  
-die Fähigkeit, als kultureller Mittler zwischen der eigenen und der fremden Kultur 
zu agieren und wirksam mit interkulturellen Missverständnissen und 
Konfliktsituationen umzugehen. 

 -die Fähigkeit stereotype Beziehungen zu überwinden59 

 

Im Kapitel 2.1 wurde bereits auf den Kulturbegriff eigegangen, Konzepte des 

Interkulturellen Lernens werden im nachstehenden Kapitel noch näher erläutert.  

Eine generelle inhaltliche Untergliederung erfolgt in die Bereiche „allgemeine“ 

und „kommunikative“ Kompetenzen. Unter die allgemeinen Kompetenzen fallen 

u.a. soziokulturelles Wissen und die Fähigkeit, sich danach zu verhalten sowie 

interkulturelles Bewusstsein und die Fähigkeit, sich danach zu verhalten.60  

Als Themenvorschläge bezüglich des soziokulturellen Wissens werden u.a. 

Überzeugungen und Einstellungen in Bezug auf Faktoren wie soziale Schichten, 

Berufsgruppen, regionale Kulturen, Tradition und sozialer Wandel, Geschichte, 

insbesondere herausragende historische Persönlichkeiten und Ereignisse, 
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Minderheiten (ethnische, religiöse), nationale Identität, andere Länder, Staaten, 

Völker, Politik,  Kunst (Musik, bildende Künste, Literatur, Drama, populäre Musik 

und Lieder), Religion, Humor angeführt.  

Das Kapitel Mehrsprachigkeit und Interkulturelle Erfahrungen (Plurikulturalität) 

formuliert folgendes Lehrziel, welches die Bedeutung kultureller Vielfalt 

hervorhebt. 

Mehrsprachigkeit muss im Kontext der Plurikulturalität gesehen werden. Sprache 
ist nicht nur ein besonders wichtiger Aspekt einer Kultur, sondern auch ein Mittel 
des Zugangs zu kulturellen Erscheinungsformen und Produkten. Vieles von dem, 
was oben gesagt wurde, betrifft in gleicher Weise auch den allgemeineren 
Bereich der Kultur. Die verschiedenen (nationalen, regionalen oder sozialen) 
Kulturen, zu denen ein Mensch Zugang gefunden hat, existieren in seiner 
kulturellen Kompetenz nicht einfach nebeneinander.61  

Eine positive Bewertung dieser kulturellen Vielfalt ist im Fremdsprachenunterricht 

anzustreben, wobei ein Miteinander der verschiedenen Kulturen auf nationaler 

und regionaler Ebene erzielt werden soll. Das soziokulturelle Wissen ist ein 

Aspekt des Weltwissens und kann auch im Sinne der Landeskunde verstanden 

werden. Es bezeichnet das Wissen über die Gesellschaft und die Kultur, über die 

Merkmale, welche für diese kennzeichnend sind. Der GERS unterscheidet dabei 

sieben Bereiche: das tägliche Leben; Lebensbedingungen; interpersonale 

Beziehungen; Werte, Überzeugungen und Einstellungen; Körpersprache; soziale 

Konventionen und rituelles Verhalten. Auch in diesem Zusammenhang kann die 

Lehrbuchanalyse Aufschlüsse geben, inwieweit diese Themenstellungen in 

Lehrbüchern aufgegriffen werden.  

Auch das interkulturelle Bewusstsein wird laut GERS als ein wichtiges Lehrziel 

angeführt. Im Zuge der erwünschten Bewusstseinsbildung sollen vor allem die 

Verschiedenheit und die Toleranz zum Fremden fokussiert werden. Dabei soll 

nicht nur das Ziel verfolgt werden, die Fremdsprache grammatikalisch korrekt zu 

benutzen, sondern die Fähigkeit, die aus den kulturellen Unterschieden 

entstandenen Missverständnisse zu bewältigen, zu stärken.62  

Dabei spielt auch die persönlichkeitsbezogene Kompetenz eine wichtige Rolle. 

Aus der Sicht der Lernenden sollen folgende Fähigkeiten im Zuge des 

Fremdsprachenunterrichts erlangt werden.   
                                                           
61

 GERS Kapitel 1.4 
62

 ALEXANDRU, Florentina: Grundbegriffe der interkulutrellen Kommunikation –Kultur und 
Sprachen, Euromentor Jorunal-Studies about education, issue: 1/2001, S. 43. 



 
 

23 
 

-Offenheit für und Interesse an neuen Erfahrungen, anderen Menschen, Ideen, 
Völkern, Gesellschaften und Kulturen;  
-Bereitschaft, die eigene kulturelle Sichtweise und das eigene kulturelle 
Wertesystem zu relativieren;  
-Bereitschaft und Fähigkeit, sich von konventionellen Einstellungen gegenüber 
kulturellen Unterschieden zu distanzieren.    

 

Ein weiteres Kapitel des GERS definiert die erstrebenswerten, praktischen und 

interkulturellen Fertigkeiten, die eng im Zusammenhang mit Landeskunde stehen. 

Zu den praktischen Fertigkeiten zählen soziale Fertigkeiten, die im täglichen 

Leben benötigt werden, berufliche Fertigkeiten und Fertigkeiten im 

Zusammenhang mit Freizeit. Interkulturelle Fertigkeiten stellen dabei die 

Prämisse, die Kulturen vergleichen zu können und dabei kulturelle Sensibilität zu 

entwickeln, mit Missverständnissen umzugehen und Stereotype zu überwinden. 

In Bezug auf interkulturelle Kompetenz beschreibt der GERS folgende Maßstäbe. 

Der Begriff mehrsprachige und plurikulturelle Kompetenz bezeichnet die 
Fähigkeit, Sprachen zum Zweck der Kommunikation zu benutzen und sich an 
interkultureller Interaktion zu beteiligen, wobei ein Mensch als gesellschaftlich 
Handelnder verstanden wird, der über - graduell unterschiedliche - Kompetenzen 
in mehreren Sprachen und über Erfahrungen mit mehreren Kulturen verfügt. Dies 
wird allerdings nicht als Schichtung oder als ein Nebeneinander von getrennten 
Kompetenzen verstanden, sondern vielmehr als eine komplexe oder sogar 
gemischte Kompetenz, auf die der Benutzer zurückgreifen kann.63 

Somit wird auch hier betont, dass die Erfahrung mit mehreren Kulturen als positiv 

zu bewerten ist und im Sinne eines interkulturellen Fremdsprachenunterrichts 

angestrebt werden soll. Eine Thematisierung von Regionen – und insbesondere 

Regionalkulturen kann den SchülerInnen Perspektiven öffnen, dieses 

Nebeneinander der Kulturen zu akzeptieren. Die thematische Einbettung von 

Regionalkulturen im Fremdsprachenunterricht kann einen Beitrag dazu leisten, 

dass SchülerInnen die verschiedenen Facetten eines Landes kennenlernen. 

Diesbezüglich soll die Lehrbuchanalyse zu Tage bringen, ob und in welcher Form 

dies in Lehrbüchern erfolgt. Im Falle von Frankreich ist es wichtig, den 

SchülerInnen zu vermitteln, dass es auch andere interessante Regionen rund um 

die Hauptstadt Paris gibt. Es darf außerdem angenommen werden, dass das 

Wissen der Lernenden über die Regionen Frankreichs hauptsächlich auf 

Urlaubsdestinationen beschränkt ist. Teilweise könnte dies auf eine sehr 

einseitige Darstellung der Regionalkulturen in Schulbüchern zurückgeführt 
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werden. Laut Leitzke-Ungerer ist eine Vertrautheit der LernerInnen mit den 

nationalen, aber auch mit den regionalen Angehörigen der Zielkultur 

anzustreben, um nicht nur die Facetten der Alltagskultur kennenzulernen, 

sondern auch eine Kenntnis kultureller Zusammenhänge und die Sensibilisierung 

für kulturelle Einstellungen zu fördern.64 Der didaktische Nutzen der 

Regionalthematik konnte folglich auch anhand ausgewählter Auszüge des GERS 

dokumentiert werden, wobei sich noch einige weitere Begründungen finden 

lassen, diese Thematik im Fremdsprachenunterricht zu beleuchten.   

3.3 Interkulturelles Lernen im Fremdsprachenunterricht 

Da bis dato das Leitziel „Interkulturelle Kompetenz“ bei der Vermittlung der 

Regionen und Regionalkulturen im Vordergrund stand, soll nun im folgenden 

Kapitel auf das interkulturelle Lernen, sowie interkulturelle Kompetenz im 

Allgemeinen näher eingegangen werden. Dabei sollen Definitionen und 

Ansprüche, die an einen interkulturellen Fremdsprachenunterricht gestellt werden 

dürfen, thematisiert werden.  

Fremdsprachenlernen ist heute nicht mehr gleichzusetzen mit reinem Sprachen 

lernen, vielmehr bietet der moderne Fremdsprachenunterricht neben der 

Förderung der sprachlichen Kompetenz auch zahlreiche kulturelle Aspekte und 

Inhalte, welche die Sprecher der Zielsprache betreffen. Außerdem ist 

Sprachenlernen ohne für die Lernenden interessante und motivierende Inhalte 

nicht möglich und zielführend. Mittlerweile haben die Begriffe transnationale 

Kommunikation und interkulturelle Kompetenz einen festen Platz im 

Sprachenunterricht eingenommen, wobei eine Fremdsprache ein Mittel zur 

internationalen Kommunikation darstellt, welche es den Lernenden ermöglichen 

soll, mit fremden Kulturen in Kontakt zu treten. Darüber hinaus gewinnt der 

Begriff „Interkulturelle Kompetenz“ im Zeitalter der Globalisierung und 

Massenmigration immer mehr an Bedeutung. Zunehmende Globalisierungs- und 

Europäisierungsprozesse sowie internationale Verflechtungen unterschiedlicher 
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Art implizieren eine Durchmischung verschiedener Ethnien und Sprachen, wobei 

deren Begegnungen Missverständnisse mitsich bringen können. 65 

Unter der Bedingung weltweiter Migration und Kommunikation wird die 

Begegnung von Sprachen und Kulturen sowie die Entstehung multipler 

Sozialisationsverläufe und Identitätsmuster auch weiterhin an Bedeutung 

gewinnen, die pädagogische Antwort darauf muss eine Erziehung sein, die vor 

allem gegen Diskriminierung jeglicher Art gerichtet ist und eine Kompetenz 

ausbildet, sich in kulturell, sozial und sprachlich hochdifferenzierten 

Gesellschaften verständnisvoll, tolerant und selbstbewusst zu verhalten. 66 

Die Vermittlung von Sprachkenntnissen alleine ist unzureichend, um sich diese 

„interkulturelle Kompetenz“ anzueignen und für neue Kommunikationssituationen 

mit Menschen unterschiedlicher Herkunft gewappnet zu sein.67 Vielmehr muss 

der interdisziplinäre Charakter des Fremdsprachenunterrichts zum Vorschein 

treten. 68 

Eine Definition des Begriffs Interkulturelle Kompetenz erweist sich jedoch als 

schwierig, da es unzählige Auffassungen gibt und das Konzept darüber hinaus 

umstritten ist, weil es oft in Verbindung mit Ausländerpädagogik gebracht wird.69 

Auch in Bezug auf die praktische Umsetzung im Unterricht finden sich in den 

Lehrplänen und im GERS nur vage Richtlinien. So beschreibt etwa der GERS in 

diesem Zusammenhang, dass die aus den kulturellen Unterschieden 

entstandenen Missverständnisse bewältigt werden sollen. Vgl. Kapitel 3.2 

Nun soll versucht werden, einen groben Leitfaden zu geben, was unter der 

Schlüsselqualifikation „Interkulturelle Kompetenz“ verstanden werden kann. 

Dabei soll im anschließenden Zitat die Rolle der Interkulturellen Kompetenz 

verdeutlicht werden. Mit ihrer Vermittlung wird eine reibungslose interkulturelle 

Kommunikation angestrebt, bei der die kulturell stets unterschiedlich zu 
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definierenden Fallstricke und Fettnäpfchen der Begegnung aus dem Weg 

geräumt sind.70 Alexander Thomas versteht unter Interkultureller Kompetenz,[…] 

die Fähigkeit, den interkulturellen Handlungsprozess so (mit)gestalten zu können, 

dass Missverständnisse vermieden oder aufgeklärt werden können und 

gemeinsame Problemlösungen kreiert werden, die von allen beteiligten Personen 

akzeptiert und produktiv genutzt werden können.71 Es wird ersichtlich, dass der 

kommunikative Ansatz beim Interkulturellen Lernen im Vordergrund steht. Der 

interkulturelle Dialog kann mit Hilfe von Wissen über die Interaktion von Sprache 

und Kultur gefördert werden.72 Auch Knapp betont, dass Wissen über bevorzugte 

Formen des Kommunizierens Kommunikationsprobleme zwischen verschiedenen 

Kulturen vermeiden kann.73 Thomas beschreibt in seiner Definition, dass eine 

interkulturell handlungsfähige Person die Fähigkeit hat, […] kulturelle 

Bedingungen und Einflussfaktoren im Wahrnehmen, Urteilen, Empfinden und 

Handeln bei sich selbst und bei anderen Personen zu erfassen, zu respektieren, 

zu würdigen und produktiv zu nutzen im Sinne einer wechselseitigen 

Anpassung.74  

So muss festgehalten werden, dass das Lernziel der interkulturellen Kompetenz 

nicht bloß auf das rein faktische Wissen von Landeskunde und sprachliche 

Qualifikationen zu beschränken ist, sondern es beinhaltet das differenzierte 

Wissen über die zum größten Teil ungeschriebenen Verhaltens- und 

Kommunikationsmuster der anderen Kultur(en).75 Im Zuge eines interkulturellen 

Unterrichts können interkulturelle Beziehungen verbessert werden und eine 

Erhöhung der Toleranz und Empathiefähigkeit sowie des Verständnis gegenüber 

Fremdem stattfinden. Wichtig ist dabei, dass Andersartigkeit in Aussehen und 

Mentalität nicht gewertet wird, sondern Unterschiede aber auch 

Gemeinsamkeiten zur Sprache kommen und analysiert bzw. wertfrei betrachtet 
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werden. Regionen sowie Regionalkulturen bieten sich, wie bereits dokumentiert 

wurde, aus verschiedenen Aspekten als geeignete Thematik an, diese 

Unterschiede deutlich zu machen und die sprachliche bzw. kulturelle Vielfalt als 

ein nützliches Phänomen zu betrachten.76  

Göbel und Buchwald fassen Lernziele der Interkulturelle Kompetenz zusammen 

und unterscheiden dabei zwischen kognitiven, konativen und affektiven 

Aspekten. Zu den kognitiven Lernzielen zählen das Wissen über kulturelle 

Gewohnheiten der Zielkultur und kulturelle Objekte und Produkte, sowie 

sprachpragmatisches Wissen und soziolinguistisches Wissen. Konative Aspekte 

beschreiben das Verhalten, wobei ein angemessenes Alltagsverhalten und in 

verschiedenen gesellschaftlichen Kontexten im Vordergrund steht. Die affektive 

Komponente bezieht sich auf die Einstellung der Lernenden zur Zielkultur, wobei 

ein grundsätzliches Interesse und eine positive Einstellung gegenüber Personen 

der Zielkultur als Lernziele formuliert werden. Sie betonen, dass der Erfolg der 

interkulturellen Lehr- und Lernprozess von verschiedenen Faktoren abhängig ist. 

Persönlichkeit und Kompetenz der Lehrpersonen sowie Qualität des jeweiligen 

Unterrichts sind dabei hervorzuheben. Grundsätzlich gehen sie davon aus, je 

mehr interkulturelle Lern-Gelegenheiten die SchülerInnen erhalten, desto höher 

ist die Wahrscheinlichkeit für interkulturellen Lernerfolg. 77  

Laut Brunzel impliziert das Erlernen von Fremdsprachen vielmehr „…das In-

Dialog–Treten mit den involvierten Kulturen, denn Sprachen sind 

Kulturprodukte“.78  Vgl. Kapitel 2.1 Das Zitat bringt zum Ausdruck, dass es sich 

um eine Mehrzahl von Kulturen handelt, die im Fremdsprachenunterricht 

berücksichtigt werden müssen, da die französische Kultur und auch andere 

Nationalkulturen nicht als universell geltend betrachtet werden können. Vgl. 

Kapitel 2. Leitzke-Ungerer merkt in diesem Zusammenhang an: 

Selbst Größenangaben und Bevölkerungszahl einer Region besagen für sich 
genommen wenig, sie erhalten ihre Bedeutung erst, wenn sie als Beleg für den 
territorialen „Besitz“ und das Wir-Gefühl der Bewohner verstanden werden; dies 
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kann sich im Stolz auf die landschaftliche Schönheit und die Vielfalt der Region 
äußern oder auch im Regionalpatriotismus, der unwillkürlich zum Ausdruck 
kommt, wenn man in der Fremde im Gespräch mit anderen die Region als 
gemeinsame Heimat entdeckt. Daten über Industrieproduktionen und 
Wirtschaftstätigkeit werden erst aussagekräftig, wenn sie als Indikatoren eines 
kollektiv „gefühlten“ Wohlstandes (oder einer Notlage) erfahren werden, und zwar 
auch von denjenigen Angehörigen einer Region, die von der wirtschaftlichen 
Entwicklung weniger direkt betroffen sind, wie etwa Staatsangestellte. 79 

Eine „genaue“, präzise Kenntnis der verschiedenen Regionalkulturen Frankreichs 

kann den Lernenden neue Perspektiven eröffnen, da sie mitunter befähigt 

werden, sich am interkulturellen Diskurs zu beteiligen.  

Kirsch betont in seinem Aussatz „„Kleine“ Sprachen und Kulturen im 

Spannungsfeld von Mehrheit und Minderheit“ die Wichtigkeit von regionalen 

Inhalten im Sinne des interkulturelles Lernens und betont, dass  […]echte 

interkulturelle Handlungsfähigkeit die Vertrautheit nicht nur mit der nationalen, 

sondern auch mit der regionalen Verankerung des Gegenübers voraussetzt.80 

Somit sollen sich die Lernenden einer Fremdsprache nicht nur mit einer 

nationalen Zielkultur auseinandersetzen, sondern auch die regionale Diversität 

des Ziellandes erfassen.  

Im interkulturellen Lernprozess geht es laut Brunzel darum, sowohl eigene 

Sinneswelten in ihren jeweiligen Grenzen zu akzeptieren, als auch die eigenen 

Fähigkeiten zu entwickeln, diese Schranken zu erweitern und über sie 

hinauszublicken.81 Außerdem erfordert der interkulturelle Lernprozess eine 

Auseinandersetzung mit stereotypen Vorstellungen über die eigene und fremde 

Kultur bzw. Methoden zur Erfassung der eigen- bzw. fremdkulturellen 

Referenzsysteme.82 

In Kapitel 5 bzw. 6 wird die Darstellung und Präsenz der Regionalthematik in 

aktuellen Lehrbüchern im Hinblick auf interkulturelle Inhalte dokumentiert und 

analysiert. Schwerpunktmäßig werden regionale Inhalte analysiert, aber auch die 

Bearbeitung weiterer interkultureller und landesspezifischer Themenstellungen 

sollen begutachtet werden. Die oberflächliche Darstellung der Regionalkulturen in 
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Lehrbüchern kann ein maßgebliches Hindernis für einen gelungenen 

interkulturellen Unterricht darstellen.  

3.4 Landeskunde im Fremdsprachenunterricht 

Eine wichtige „Säule“ in der universitären und schulischen 

Fremdsprachenausbildung ist neben der Sprach-, Literatur- und 

Medienwissenschaft die Landeswissenschaft, in der diverse interkulturelle Inhalte 

ihren Platz finden. In diesem Kapitel sollen neben Definitionen von Landeskunde 

auch Fragestellungen wie „Welches Wissen braucht man wirklich über ein Land 

bzw. eine Kultur?“ und „Wie kann man Regionen unterrichten?“, in Bezug auf die 

Methoden der Landeskunde, geklärt werden.  

Landeskunde kann als eine Komponente des Fremdsprachenunterrichts 

beschrieben werden, wobei u.a. die verschiedenen Regionen und 

Regionalkulturen Frankreichs diesem Wissenschaftsbereich zugeordnet werden 

können. Da die Ausgangsbasis für Interkulturelle Kompetenz laut Volkmann83 

sowohl landeskundliches Wissen als auch fremdsprachliche Kompetenz sind, soll 

sich dieses Kapitel mit der Bedeutung der Landeskunde im 

Fremdsprachenunterricht beschäftigen.  

Es existieren unzählige Definitionsversuche, was die Landeskunde betrifft, wobei 

zu beachten ist, dass es auch unterschiedliche didaktische Konzepte gibt, von 

denen im Weiteren nur kurz jene erläutert werden sollen, die einerseits aktuell 

und zudem für die behandelte Thematik angewandt werden können. 

Insbesondere wird dabei interkulturelle Landeskunde eine wichtige Rolle 

einnehmen. In der historischen Entwicklung der Landeskunde ist ein Ausbau der 

Realienkunde zur Kulturkunde und Kulturwissenschaft und schließlich zur 

Landeskunde bzw. Landeswissenschaft zu dokumentieren. Im 19. Jahrhundert 

verfolgte die Realienkunde über Jahrzehnte hinweg das Ziel, jene Daten und 

Fakten, die man zum Verständnis einer (fremden) Kultur bzw. der „Mentalität“ 

ihrer Menschen für notwendig erachtet, zu vermitteln.84 Die Landeswissenschaft 
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brachte den Wandel des romanistischen, an Sprache und Literatur geknüpften 

Wissenschaftskonzepts zugunsten einer interdisziplinären Vernetzung.85 

Allgemein lässt sich festhalten, dass im Forschungsbereich der Landeskunde 

eine Entwicklung in Richtung Diversität der Gesellschaften zu beobachten ist. Die 

Didaktikerin Leitzke-Ungerer dokumentiert die Änderungen, der die 

landeskundlichen Elemente im Französischunterricht in den letzten Jahren 

unterliegen, wie folgt:  

In früheren Landeskundekonzeptionen stand der vom einzelnen Lerner 
abstrahierende Blick auf die Zielsprachengesellschaft als fremdkulturelles Objekt 
im Mittelpunkt. Nun treten die vielfältigen und sich ständig verändernden 
Beziehungen zwischen mehrsprachigen und mehr kulturellen Individuen 
innerhalb und zwischen Gesellschaften in das Zentrum didaktischer 
Überlegungen.86 

Hackl sieht die tatsächliche Aufgabe der Landeskunde nicht in der Vermittlung 

von Informationen, sondern in der Sensibilisierung und Entwicklung von 

Fähigkeiten, Strategien und Fertigkeiten im Umgang mit fremden Kulturen.87 

Dieses Konzept vertritt die interkulturelle Landeskunde, wobei die Lernenden mit 

Hilfe von literarischen oder landeskundlichen Texten eigene kulturelle Deutungen 

entwickeln sollen, die im Gespräch mit Anderen interkulturelle 

Kommunikationssituationen entstehen lassen. Auch Hasan geht davon aus, dass 

Landeskundevermittlung eigentlich mit Kulturvermittlung gleichzusetzen ist, wobei 

die Lernenden Fähigkeiten erlangen sollen, mit welchen sie ausgehend von der 

Eigenkultur die Fremdkultur erfassen, ohne dass dabei Werturteile getroffen 

werden. Er spricht in diesem Zusammenhang von kontrastiver Landeskunde, bei 

der der Vergleich von Ausgangs- und Zielkultur im Fokus steht. Im Zuge dessen 

soll die kennenzulernende Kultur als ebenso „normal“ angesehen und 

angenommen werden. Die dazu erforderliche Kulturkompetenz erleichtert die 
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Kommunikation mit Individuen einer fremden Kultur und hilft zugleich Vorurteile 

abzubauen.88  

Das modere Landeskundekonzept, das intra- und interkultureller Vielfalt 

Rechnung trägt d.h. Multiperspektivität und Dynamik berücksichtigt, verlangt auch 

nach einer Neudefinition von Lerner und Lehrer. FremdsprachenlehrerInnen 

übernehmen dabei die Rolle des Mittlers zwischen Kulturen und verfolgen das 

Ziel, die Lernenden auf den Austausch mit Kulturen effektiv vorzubereiten.89  

Abderzak sieht den Lehrauftrag der Fremdsprachenlehrenden, den Lernenden 

ein möglichst realistisches Bild des Ziellandes zu bieten, in dem die 

landeskundlichen Inhalte vorurteilsfrei behandelt werden, und vorhandene 

mentale Barrieren der Lernenden abzubauen. 90 

Die integrative Landeskunde ist ein weiteres Modell der Landeskundedidaktik. Li 

Yuan spricht dabei von integrativ, da die […] Sprachanwendung und der 

Spracherwerb in die Landeskunde integriert werden.  Wobei darunter auch die 

Förderung der Fachkompetenz in Kombination mit fächerübergreifenden 

Qualifikationen und die integrierende interkulturelle Komponente91 verstanden 

wird. Dabei soll Landeskunde nicht auf die Zulieferung des sogenannten Kontext- 

oder Hintergrundwissens reduziert werden. Merkmale einer integrativen 

Landeskunde sind vielmehr das Miteinbeziehen von Sprachanwendung und 

Spracherwerb, sowie von eigenen Kultur- und Spracherfahrungen in den 

Sprachlernprozess.92 Als übergeordnetes Lernziel definiert Li die 

Handlungskompetenz im interkulturellen Kontext.  

Es wird ersichtlich, dass unter Landeskunde sehr viel verstanden werden kann, 

d.h. das Curriculum sehr breit gefächert ist. Dabei gibt es unzählige 
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Möglichkeiten, landeskundliche Elemente in den Fremdsprachenunterricht 

einzubauen. Picht schlägt deshalb Folgendes vor: […] daher sollte man 

Landeskunde bzw. civilisation als Begriff definieren, der einen regionalen, 

sprachlichen Zugriff mit einem interdisziplinären, kulturellen Ansatz verbindet, der 

verdeutlicht, dass neben unterschiedlichen Sprachsystemen auch 

unterschiedliche gesellschaftliche Erfahrungen aufeinandertreffen.93 

Fest steht, dass Landeskunde und Kommunikation im heutigen 

Fremdsprachenunterricht eine Art Symbiose bilden, da das alleinige Beherrschen 

einer Fremdsprache vermutlich nicht ausreicht um mit Sprechern des Ziellandes 

kommunizieren zu können und mit Mitgliedern einer Kultur erfolgreich umgehen 

zu können. Laut Buttjes bedarf es bei den Lernenden einer „Entwicklung einer 

sprachlich artikulierten Praxis“94. Mithilfe dieser soll es den Lernenden ermöglicht 

werden, innerhalb einer neuen Kultur „Fuß zu fassen“ und sich auch in einer 

unbekannten Umgebung sicher zu fühlen. Mit dem Erlernen landeskundlicher 

Inhalte kann bei den LernerInnen somit auch ein gewisses Gefühl von 

Vertrautheit und Sicherheit gegenüber einer anderen Nation und Kultur vermittelt 

werden. Weiters kann eine gewisse Sicherheit zu einer stärkeren Motivation 

führen, sich mit einer anderen Sprache und Kultur auseinanderzusetzen, was im 

Weiteren wieder die transnationale Kommunikationsfähigkeit fördert, eine 

Kompetenz, die dem landeswissenschaftlichen Lernziel übergeordnet ist. So 

kann zusammenfassend festgehalten werden, dass landeskundliche Inhalte zum 

einen Bedeutung in den aktuellen Lernzielbestimmungen haben, aber auch eine 

wichtige Rolle im Zusammenhang mit der Motivation der Lernenden spielen, da 

aus den Kenntnissen über Regionen und Regionalkulturen eine engere 

Vertrautheit zum Zielland impliziert werden kann. Ein zentrales Anliegen der 

Beschäftigung mit Regionalkulturen im Fremdsprachenunterricht ist demnach die 

Überwindung der vielfach noch praktizierten traditionellen, auf Faktenwissen 

basierenden Landeskunde zugunsten einer Auseinandersetzung mit den 

Menschen als Trägern einer Regionalkultur und ihren Vorstellungen von dieser 

Kultur.  
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Zusammenfassend lässt sich zusammentragen, dass Landeskunde heute nicht 

mit dem Vermitteln von bloßen geographischen Gegebenheiten gleichgesetzt 

werden darf, sondern sie muss vielmehr das Ziel verfolgen, Wesensmerkmale 

der gesellschaftlichen, kulturellen, wirtschaftlichen und politischen Entwicklung 

des Ziellandes sowohl im inländischen, als auch im internationalen Kontext 

darzustellen.95  

3.4.1 Methoden der Landeskunde 

Grundsätzlich existiert keine ausgearbeitete Methodik für interkulturelles Lernen 

und Landeskunde. Im Prinzip sind alle Methoden kommunikativen 

Fremdsprachenunterrichts auch für interkulturelles Lernen relevant.96 

So können landeskundliche Inhalte über verschiedenste Methoden im Unterricht 

vermittelt werden. U.a. können dafür Sachtexte, Filme, literarische Texte oder 

Bildmaterial herangezogen werden.97 Oftmals sind Bilder von bestimmten 

Regionen, welche in Lehrbüchern abgedruckt sind dabei die einzige bzw. 

hauptsächliche Bezugsquelle zu landeskundlichen Themen im 

Fremdsprachenunterricht. Häufig werden in Schulbüchern sehr klischeehafte 

Photos abgedruckt, die beispielsweise den Strand Nizzas oder den Eiffelturm in 

Paris zeigen, die den Lernenden ein eher einseitiges Bild über die Regionen 

Frankreichs vermitteln. In anschließender Lehrbuchanalyse soll noch genauer auf 

die Darstellung regionenbezogener Inhalte eingegangen werden. Bilder bzw. 

Photos von Regionen können die Motivation der SchülerInnnen erhöhen, da sie 

u.a. an Erfahrungsbereiche der Lernenden anknüpfen bzw. Vertrautes darstellen. 

Ebenso können Abbildungen von bestimmten Regionen ein gewisses 

„Urlaubsgefühl“ implizieren, wodurch die Lernenden einerseits die „schönen 

Ecken“ Frankreichs kennenlernen und sie dadurch eine positivere Einstellung 

bzw. Emotion zum Zielland erlangen und andererseits auch die Motivation, einen 

Urlaub in Frankreich zu verbringen, gestärkt werden kann. Kritisch sei hier 

angemerkt, dass die Darstellung von Regionen durch Bilder bzw. Photos den 
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Lernenden zwar einen ersten Eindruck des Ziellands verschaffen können, jedoch 

kann dadurch kein „reales“ Bild vermittelt werden. Deshalb ist es wichtig (wenn 

man zudem beachtet, dass viele Lernende während dem Sprachlernprozess 

keinen direkten Kontakt zum Zielland haben, sodass das Erlernen der 

Fremdsprache hauptsächlich im Klassenraum stattfindet), dass landeskundliche 

Bilder gewisse Kriterien erfüllen, welche von Scherling folgendermaßen 

zusammengefasst werden. Sie stellen den Anspruch ein Interesse an der Kultur 

und Bewohner des zielsprachigen Landes zu wecken, anschauliche Ausschnitte 

aus dem Alltagsleben und Verhalten abzubilden, sich auf Vorwissen und Ideen 

der dargestellten landeskundlichen Inhalte zu beziehen, relevant für die 

Lernenden zu sein, Vergleiche mit dem eigenem Land und Kultur zu veranlassen 

und identifizierbare Informationen zu umfassen.98 In anschließender 

Lehrbuchanalyse soll u.a. begutachtet werden, ob verwendete Bilder, diesen 

landeskundlichen Ansprüchen entsprechen. 

Meißner ist der Meinung, dass guter Fremdsprachenunterricht komparativ und 

problemorientiert arbeitet, wobei Landeskundeunterricht forschend angelegt 

werden darf.99 Auch der handlungsorientierte Ansatz steht bei vielen 

DidaktikerInnen im Vordergrund. So wird beispielsweise die Eignung von 

Projektarbeit betont, da sie ganzheitlich und lerneraktiv ist, den Lernenden von 

Anfang an an der Planung, Durchführung und Auswertung des Lernprozesses 

beteiligt und die subjektiven Lernerinteressen berücksichtigt.100 Zudem können im 

Zuge der Projektarbeit Fähigkeiten erworben werden, die im klassischen 

Unterricht nicht entwickelt werden, da Projektarbeit den authentischen Umgang 

mit fremdem Handeln, Wissen und kommunikativem Verhalten  ermöglicht. 101 
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3.4.2 Themen der Landeskunde 

Im Zuge des Sprachunterrichts sollen den Lernenden Grundlagen geboten 

werden, die sie dazu animieren, sich auch außerhalb des Kontexts 

Sprachunterricht für aktuelle Themen, welche das Zielland betreffen, zu 

interessieren. Zielführend wäre es, wenn sich diese Themen bzw. Informationen 

wie beispielsweise gesellschaftliche Ereignisse und kulturelle Gegebenheiten 

auch in bestimmten Kommunikationssituationen anwenden lassen, um für den 

Lernenden einen gewissen Nutzen daraus ziehen zu können. Mögliche 

Themenstellungen der Landeskunde wurden bereits in den Kapiteln 3.1 und 3.2 

vorgestellt, wobei es sich für Lehrende aufgrund des Überangebots als schwierig 

erweist, eine passende Auswahl zu treffen. Für Zarate besteht die Schwierigkeit 

der Auswahl von geeigneten kulturellen Inhalten für den Französischunterricht 

gerade aus dem Mangel an Orientierungshilfen. So gibt es zunächst keine klaren 

bzw. nur ungenügende Vorgaben über die Inhalte, Methoden und Dokumente 

bzw. welche Ziele diese landeskundlichen Inhalte verfolgen sollen, sowie dies 

beispielsweise durch Grammatiken erfolgt, worin exakt definiert wird, welche 

Fähigkeiten die Lernenden erlangen sollen.102 Ein eindeutiger Stoffkanon kann 

nicht formuliert werden. Zeuner schlägt jedoch zunächst eine Orientierung an 

nachstehenden Parametern, wobei diese nur in ihrer Gesamtheit gesehen 

werden sollten. 

- Lernerinteressen (Ich nehme nur das als Grundlage meines Stoffkanons, von 
dem ich vermute, dass es meine Lernenden interessiert und motiviert); 
- Sprachwissen und Kommunikationsfähigkeit der Lernenden (Ich nehme nur das 
in meinen Stoffplan auf, was die Lernenden aufgrund ihrer fremdsprachlichen 
Kompetenz in der Fremdsprache verarbeiten können); 
- Beschreibung der Zielgesellschaft („Landesbild“); 
- Kulturelle Interferenzen: Ich wähle das zum Inhalt, was 1.) Entweder sehr 
verschieden zur Ausgangskultur der Lernenden ist und sich deshalb leicht 
vergleichen lässt oder ich entscheide mich 2.) für Dinge aus beiden Kulturen, die 
an der Oberfläche scheinbar gleich sind, bei denen es also schwieriger ist, im 
Vergleich Unterschiede zu entdecken oder für 3.) Dinge, bei denen ein 
gegenseitiger Einfluss beider Kulturen sichtbar wird.103   
 

Als wichtig erachtet er es, dass landeskundliches Lernen nicht auf die Totalität 

seines Gegenstands abzielt, sondern als exemplarisches Lernen zu verstehen 
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ist. So stehen weniger die Inhalte an sich, als die Tatsache, dass mit Hilfe dieser 

Inhalte Haltungen und Einstellungen beim Lernenden entwickelt werden und dass 

mit diesen Inhalten die Entfaltung von Fähigkeiten möglich wird. Zu diesen 

Fähigkeiten zählt er beispielsweise: 

- Fähigkeiten im Selbsterkunden der fremden Wirklichkeit; 
- Fähigkeiten zur Interpretation von fremder Wirklichkeit vor dem Spiegel der 
eigenen kulturellen Identität; 
- Fähigkeiten im Suchen und Finden und Auswerten unterschiedlicher   
authentischer Materialien (Texte, Bilder, Gegenstände ...); 
- Fähigkeiten zum adäquaten Verhalten in der fremden Wirklichkeit usw. 

 

Somit verdeutlicht er, dass sich landeskundliches Wissen nicht auf Faktenwissen 

beschränkt. Ein Hauptaugenmerk sollte auch auf der Vermittlung von 

prozeduralem Wissen liegen. Dieses bezeichnet das Wissen, wie man an Fakten 

herankommt und wie man mit Fakten umgeht.104 

 

3.4.3 Herausforderung und Perspektiven der Thematik Regionalsprachen im 

Französischunterricht 

Die Einbettung von Regionalkulturen im Französischunterricht ist mitunter auch 

mit einigen Schwierigkeiten verbunden. Laut Leitzke- Ungerer sind zwei 

fachdidaktische Problemstellungen herauszuarbeiten: 

Wenn man die Meinung teilt, dass der Zugang zu einer Kultur – und dies schließt 
natürlich Regionalkulturen ein - über die Menschen als Träger dieser Kultur und 
über ihre Vorstellungen (Entwürfe, Konstruktionen), nicht aber über reines 
Faktenwissen erfolgen sollte, so ist zu erkunden, wie diese Vorstellungen erfasst 
werden können, wie eine die Lerner motivierende Auswahl getroffen werden kann 
und wie diese Entwürfe im Unterricht zu vermitteln sind. 105 

Auch Knapp unterstreicht, dass die didaktisch wirksame Präsentation der 

Regionalkulturen als Konstrukt ihrer Träger geklärt werden muss.106 Somit ergibt 

sich, dass besonders der Konstrukt-Charakter für bestimmte Regionen und deren 

Kulturen hervorgehoben werden muss. Da Regionalkulturen wie besagt oft auf 

einem Konstruktionscharakter beruhen, kann dies zu einer (unerwünschten) 

Stereotypenbildung führen. Vgl. Kapitel 2.4 Es gilt jedoch als Lehrperson, dieser 
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Tatsache entgegenzusteuern. Anhand ausgewählter Regionen kann den 

Lernenden deutlich gemacht werden, dass die Merkmale einer Regionalkultur 

nicht faktischer, anthologischer Art sind, sondern als soziale Konstrukte 

betrachtet werden müssen. Eine kritische Reflexion dieser Konstrukte bzw. auch 

ein Vergleich mit regionalen Stereotypen im eigenen Land kann dazu beitragen, 

diese Konstrukte mit einem gewissen Abstand zu betrachten. In diesem 

Zusammenhang ist auch darauf zu achten, dass die Unterrichtsmaterialen aktuell 

sind und stets angepasst werden, da sich Konstrukte im Laufe der Zeit ändern 

können. Vgl. Kapitel 2.1 

Resümierend soll festgehalten werden, dass Fremdsprachenunterricht so 

gestaltet sein muss, dass die SchülerInnen neben der Sprache auch 

landeskundliche Inhalte mitlernen. Grawe bezeichnet jene Form von 

Landeskunde als inhaltliches Element des Sprachunterrichts, das „auf indirekte 

Weise“ vermittelt wird.107 Zielführend wäre es außerdem, eine stärkere 

Verknüpfung von Sprach- und Kulturlernen im Fremdsprachenunterricht zu  

fördern, um  letztlich monolinguale und monokulturelle Attitüden zu vermeiden 

und die sprachliche und kulturelle Identität der Lernenden zu gestalten, indem sie 

vielfältige Fremdheitserfahrungen in sie integrieren.108 
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Analytischer Teil 

4. Vorgaben für den analytischen Teil 

Auch wenn die Lehrpläne die Richtlinien festlegen, an denen sich Lehrwerke vor 
ihrer Zulassung in einzelnen Bundesländern orientieren müssen, so lässt sich der 
Einfluss der Vorgaben der Curricula erst dann genauer einschätzen, wenn man 
ihre Umsetzung in den Lehrwerken –insbesondere in den Lehrbüchern –
untersucht.109 

 

Nachdem im vorigen Kapitel die Lehrplanbestimmungen und die didaktische 

Relevanz landesspezifischer Inhalte, im Besondern die der Regionen und 

Regionalkulturen im Französischunterricht dokumentiert wurden, soll in diesem 

Kapitel eine Analyse ausgewählter aktueller Lehrbücher im Hinblick auf ihre 

Bearbeitung und Darstellung durchgeführt werden. Unter anderem wird dabei, 

wie im einleitenden Zitat betont wird, auf die praktische Umsetzung der 

Lehrplanbestimmungen eingegangen.   

Zunächst wird ein grober Überblick über die Entwicklung der Lehrbücher im 

Bezug auf regionale Inhalte gegeben. Ein weiteres Kapitel untersucht die 

besondere Rolle des Lehrwerks, die dieses bei der Vermittlung von Aspekten der 

Regionalthematik einnimmt. Anschließend werden die Methoden vorgestellt, nach 

denen die Lehrbücher analysiert werden und Kriterien aufgezeigt, die eine 

sinnvolle Auseinandersetzung mit Regionen und Regionalkulturen im 

Fremdsprachenunterricht beschreiben. Aufbauend sollen zwei 

Französischlehrwerkreihen analysiert werden. Es handelt sich dabei um 

„Facettes“ und „Perspectives Autriche“. Letzteres wurde speziell für 

österreichische SchülerInnen entworfen. Anhand dieser Analyse kann eine 

Auswahl des aktuellen Angebots landeskundlicher bzw. speziell regionaler 

Inhalte geboten werden. Im Speziellen soll hier auch untersucht werden, ob es 

Unterschiede in der Bearbeitung landeskundlicher Inhalte zwischen einzelnen 

Lehrbüchern gibt. Außerdem kann eine kritische Betrachtung dieser untersuchten 

Inhalte Verbesserungsvorschläge aufzeigen.  
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4.1. Lehrwerke im Fremdsprachenunterricht 

Bevor auf die zentrale Rolle der Lehrbücher eingegangen wird, muss zunächst 

eine Definition der Begriffe Lehrbuch und Lehrwerk, deren Differenzierung sich 

als sehr vage darstellt, gegeben werden. Laut Neuner110 entwickelte sich das 

klassische Lehrbuch zum Lehrwerk im Rahmen einer Neuorientierung der 

Unterrichtsmethoden. Die Entwicklung vom Lehrbuch zum Lehrwerk ist als eine 

Erweiterung zu betrachten, da heutige Lehrwerke (ab Mitte 1960er) zumeist aus 

einem Lehrbuch, einem Arbeitsbuch, einem Lehrerhandbuch sowie auditiven und 

visuellen Medien, die den Interessen und Bedürfnissen der Lernenden besser 

gerecht werden, bestehen. Im Zuge dieser Diplomarbeit werden dieser Definition 

entsprechend Lehrbücher analysiert, da ausschließlich die Schülerversionen 

untersucht werden. Beide Lehrwerkreihen, „Perspectives Autriche“ sowie 

„Facettes“ bezeichnen das Lehrbuch als kombiniertes Lehr- und Arbeitsbuch. Bei 

der Analyse wurden beide Teile berücksichtigt, wobei „Perspectives Autriche“ 

keine klare Trennung des Lehr- und Arbeitsbuchteils zieht. Selbiges bietet 

darüber hinaus ein ca. 50-seitiges Heft unter dem Namen „Sprachtraining“ an, 

welches zusätzliche Übungen enthält. Eine genauere Beschreibung der 

analysierten Lehrbücher kann dem Kapitel Strukturanalyse entnommen werden.  

Wie in der Einleitung bereits erwähnt, kann das Lehrbuch als Leitmedium des 

Fremdsprachenunterrichts betrachtet werden, wobei den Lehrwerken im 

Allgemeinen folgende Rolle zugeschrieben werden kann: Als zentrale Grundlage 

des Unterrichts bilden sie somit ein thematisches, methodisches und 

sprachliches Orientierungsmuster für Lehrende wie Lernende.111 Es erleichtert 

sowohl SchülerInnen als auch LehrerInnen die Auseinandersetzung mit der 

Fremdsprache und Zielkultur. Vor allem durch die vorgegebenen thematischen 

Schwerpunkte in Lehrwerken erfolgt eine Übertragung von gewissen 

Vorstelllungen und Konstrukten über ein Land. Das Lehrbuch spielt damit auch 

bei der Stereotypenbildung eine große Rolle, weil sich bestimmte Bilder und 

Einstellungen, die u.a. durch die Inhalte des Lehrbuchs präsentiert werden in den 
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Köpfen der LernerInnen mitunter manifestieren. „Die Lehrbücher nehmen 

demnach auch einen wesentlichen Einfluss auf die Einstellung gegenüber einer 

fremden Kultur.“112 Aus diesem Grund sollten Lehrbücher den Lernenden 

möglichst vielseitige Themen anbieten, um den verschiedenen Interessen 

gerecht zu werden und ein möglichst differenziertes Bild des Ziellandes zu 

repräsentieren. Die im Unterricht behandelten Themenbereiche prägen das 

Frankreichbild der SchülerInnen maßgeblich, deshalb sollten LehrerInnen zu 

einem kritischen Umgang mit Lehrwerken angeregt werden. Anhand der 

anschließenden Lehrbuchanalyse soll ein Überblick über die vorherrschenden 

landesspezifischen Inhalte und im Speziellen über die Regionen gegeben 

werden. Eine weitere wichtige Funktion der Lehrwerke beschreibt Quetz, welche 

die bedarfsorientierten Vorgaben des Lehrplans und des Referenzrahmens 

berücksichtigt.   

Sie sind der Schnittpunkt zwischen Rahmenplänen und dem konkreten  

Unterrichtsgeschehen […]. Außerdem schlagen sich in Lehrmaterialien  

gesellschaftliche Zielvorstellungen über Schule und Erziehung nieder […].  
Lehr-und Lernmaterialien transportieren Inhalte in den Unterricht, die oft  
Materialisierungen gesamtgesellschaftlicher Ideen sind. 113 

 

Hinsichtlich der neuen Lehrwerkgeneration muss das Potenzial neuer Medien 

positiv hervorgehoben werden, denn ein Abwechslungsreichtum mit Hilfe neuer 

Medien trägt maßgeblich zu einer Erhöhung der Lernmotivation bei, da die 

realitätsnahe Repräsentation des Lerngegenstandes sowie die Darstellungen der 

Lerninhalte das Interesse am Fremdsprachenlernen steigern können. Vor allem 

in den Bereichen Kommunikation und Informationen, die sich auf die 

Landeskunde beziehen, erweisen sich neue Medien laut Funk114 als besonders 

vorteilhaft, weil Lehrwerke nicht mehr alle relevanten Materialen selbst zur 

Verfügung stellen müssen, sondern die Möglichkeit haben, auf entsprechende 

Internetseiten zu verweisen und so zugleich auch dem Aktualitätsanspruch 

besser gerecht werden. Gerade in diesem Zusammenhang liefert das Medium 

                                                           
112

 FÄCKE, Christine: Das Frankreichbild in neueren Französischlehrwerken der Sekundarstufe, 
in Lendemains- Etudes comparées sur la France, Bd. 33, Nr. 130/131, 2008, S.1. 
113

 QUETZ, Jürgen: „Lehrwerkforschung als Grundlage der Lehrwerkkritik“, In:  
Bausch, Karl-Richard (Hrsg.), Die Erforschung von Lehr- und Lernmaterialien im  
Kontext des Lehrens und Lernens fremder Sprachen, Gießener Beiträge zur  
Fremdsprachendidaktik. 1999, Tübingen, Narr, S. 168-175. 
114

 FUNK, Hermann: Schnittstellen: Lehrwerke zwischen alten und neuen Medien, In. Deutsch als 
Fremdsprache: Mehrsprachigkeit, Unterricht, Theorie“, 2000, Berlin, Cornelson.S.13-15. 



 
 

41 
 

Internet wichtige Beträge. Dabei besteht zugleich die Problematik, dass diese 

Beiträge nicht gänzlich auf ihre sprachliche Eignung geprüft werden können und 

somit nicht speziell für SchülerInnen gefiltert werden können. 

Unter der Berücksichtigung, dass die Schülerzahlen im Unterrichtsfach 

Französisch einem stetigen Rückgang unterliegen, ist es deshalb u.a. von 

besonderer Wichtigkeit, die Inhalte des Sprachunterrichts auch an der Motivation 

der SchülerInnen zu orientieren,ohne sie dabei sprachlich zu überfordern.  

Von Lehrwerkgegnern wiederum wird u.a. die Kritik geäußert, dass der 

künstliche, lineare Charakter selbiger die Lernerautonomie einengt. Eine 

Diskussion um die Sinnhaftigkeit der Lehrwerke im Fremdsprachenunterricht soll 

jedoch nicht weiter Thema dieser Diplomarbeit sein.  

 

4.2 Historische Entwicklung der Regionen und Regionalkulturen 

in Lehrwerken 

In der Geschichte der Französischlehrwerke sind in Bezug auf regionale Inhalte 

laut Leitzke-Ungerer zwei Abschnitte zu beobachten. Lange Zeit stand Paris im 

Mittelpunkt des Geschehens. In den 80er Jahren hat sich aufgrund der 

„Regionalisierung“ ein Trend dahingehend entwickelt, dass auch andere 

Regionalkulturen mit einbezogen werden. Denn die Hauptcharaktere der meisten 

Lehrwerke sind ab diesem Zeitpunkt Bewohner und Akteure in den Provinzen 

Frankreichs. So kann dokumentiert werden, dass in dieser 2. Ära der 

Französischlehrwerke eine Vielzahl an Regionen vorkommt, um anhand dieser 

repräsentativen Beispiele die Kenntnisse in der „domaine de la civilisation“ zu 

stärken. Die Informationen, die den SchülerInnen dabei geliefert werden 

beziehen sich jedoch meist auf Aspekte der Geographie, Besonderheiten der 

jeweiligen Region, wirtschaftliche Aspekte und soziale Probleme.115  

Diesbezüglich hat Leitzke-Ungerer folgende Tendenzen dokumentiert, die mit der 

Veränderung der Lehrpläne einhergehen: 
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 Die Entwicklung von der repräsentativen zur exemplarischen Darstellung 

der Regionen  

 Die Tendenz, die Regionen nicht mehr als Hauptthema, sondern als 

Hintergrund für andere Themen zu behandeln 

 Die (eher schwach ausgeprägte) Tendenz, die faktenorientierte durch eine 

problematisierende und einstellungsorientierte Darstellung  zu ersetzen.116 

 

Im Kapitel Lehrbuchanalyse soll analysiert werden, inwiefern landesspezifische 

Inhalte und insbesondere Regionen und Regionalthematik in aktuellen 

Lehrbüchern zu tragen kommen, wobei im Ergebnisteil Vlg. Kapitel 7 

grundsätzliche Entwicklungen präsentiert werden.  

 

4.3 Methodik der Lehrwerkanalyse 

In Bezug auf die Lehrbuchanalyse muss eingeräumt werden, dass diese nicht 

gänzlich neutral und wertfrei vom Begutachter der Lehrbücher durchgeführt 

werden kann. Subjektive Empfindungen und eventuelle Voreinstellungen, die oft 

erst dazu motivieren, eine derartige Analyse durchzuführen, spielen immer in 

einem mehr oder weniger großen Prozentsatz mit. Um eine möglichst objektive 

Darstellung der Ergebnisse zu gewährleisten, soll sich die folgende Analyse auf 

einige konkrete Fragestellungen stützen und verschiedene jeweils individuell 

angepasste Analysemethoden zur Anwendung bringen, um ausreichend auf 

spezifische Fragestellungen eingehen zu können.  

 

Lehrwerkanalyse stützt sich (…) im Wesentlichen auf übergreifende und normativ 
abgeleitete Qualitätskriterien in Hinblick auf das sprachliche, inhaltlich-
pragmatische und landeskundliche Curriculum und bewertet die Nähe bzw. 
Entfernung zum in der Methodendiskussion je aktuell präferierten Modell.117  

Funk fasst verschiedene Qualitätsbestimmungen der Lehrwerkanalyse 

zusammen, wobei das Ziel der Lehrwerkanalyse die hermeneutische Erforschung 

von Inhalten und Konzepten von Lehrmaterialien, in der Regel durch quantitative 

Erhebungen und Evaluation auf der Basis definierter Einzelkriterien oder 
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umfassender Kriterienkataloge ist.118
 Krumm betont, dass die herkömmliche 

Lehrwerkforschung und -analyse "die Weiterentwicklung unserer Kenntnisse über 

Sprachlehr- und -lernprozesse ebenso wie eine konkrete Verbesserung des 

vorhandenen Lehrmaterials" begünstigen. 119  

Zunächst werden die einzelnen Methoden vorgestellt, wobei festzuhalten ist, 

dass trotz der genannten Kriterienkataloge und Analyseverfahren, die zur 

Anwendung kommen keine gänzliche Objektivität gewährleistet werden kann, 

vielmehr soll diese Analyse das Angebot an landesspezifischen Inhalten in 

aktuellen Lehrwerken offenlegen und deren unterrichtspraktische Relevanz in 

Frage stellen. Als Basis der Analyse wurden allgemeine Fragestellungen 

formuliert, die im Zuge der Lehrbuchanalyse geklärt werden sollen und 

nachstehend aufgelistet werden.   

 

 Inwieweit sind die Regionen und Regionalkulturen in der Vermittlung 

sprachlich kommunikativer Fertigkeiten verankert?  

 Erfolgt eine Trennung der landeskundlichen Inhalte von sprachlichen, 

grammatikalischen oder literarischen Inhalten? 

 

Außerdem erfolgte die Begutachtung unter folgenden Konzeptionen, wobei zum 

einen landeskundliche Gesichtspunkte und zum anderen sprachlich-

kommunikative Gesichtspunkte zur Analyse herangezogen wurden. Unter 

ersteres fallen die Analyseschritte: 

 

 Wie ist das Dossier thematisch aufgebaut? 

 Welche frankreichspezifischen Informationen liefert das Dossier? 

 Welche Quellen werden dafür genutzt? 

 Werden Beziehungen zwischen den verschiedenen gesellschaftlichen 

Bedingungsfaktoren von aktuellen Problemen aufgezeigt? 
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 Werden spezifische nationale Entwicklungen (wie beispielsweiße 

politische Entwicklungen) durch komparative Verfahren deutlich 

gemacht?120 

Die genannten Fragestellungen werden bei der Analyse entsprechend der 

Aussagekraft der jeweiligen Inhalte mehr oder weniger detailliert beantwortet.  

4.3.1 Strukturanalyse 

Die Basis der durchgeführten Lehrbuchbuchanalyse stützt sich auf die 

Strukturanalyse, wobei hier das Material auf seine Entstehungsgeschichte 

untersucht wird. Die Methoden der Strukturanalyse beruhen in dieser Arbeit auf 

den Konzepten von Makrom/Weinhäupl121. Im Zuge der Strukturanalyse wird 

zunächst die Aktualität der Lehrbücher, die sich im Erscheinungsjahr 

wiederspiegelt untersucht, weil diese je aktueller sie sind, desto eher die 

interkulturelle Kompetenz schulen und für die Regionen des Ziellandes 

sensibilisieren, da sie den Richtlinien des GERS und den jeweiligen Lehrplänen 

Vgl. Kapitel 3.1 und 3.2 entsprechen müssen/sollen. Außerdem ist der Sitz des 

Verlages in diesem Zusammenhang von Bedeutung, da in der folgenden Analyse 

sowohl österreichische als auch deutsche Verlage begutachtet werden. Neben 

den bereits genannten Kriterien sind auch das Lernniveau sowie die Adressaten, 

für die die jeweiligen Lehrbücher ausgelegt sind, relevant. Die je dreiteiligen 

analysierten Lehrbücher richten sich alle entsprechend des jeweiligen Bandes an 

die drei Kompetenzniveaus A1-A2, A2 und B1. Bei den ausgewählten 

Lehrbüchern handelt es sich um Oberstufenlehrbücher. Das Zielpublikum von 

Schulbüchern ist insofern relevant, als dass die verschiedenen Altersgruppen 

gesellschaftlich unterschiedlich geprägt sind und sich deren Interessen 

unterscheiden.122 Die Ergebnisse der Strukturanalyse werden jeweils am Anfang 

der entsprechenden Lehrbücher präsentiert.  
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4.3.2 Hypothesen  

Wie eingangs erwähnt, sind es mitunter persönliche Erfahrungen und 

Einstellungen, die dazu motivieren eine Lehrwerkanalyse durchzuführen bzw. das 

Ziel haben seine Erwartungen in Hinblick darauf zu bestätigen bzw. zu revidieren. 

Aus bisherigen Erfahrungen ergeben sich folgende Hypothesen, die je nach 

Relevanz in den einzelnen Lehrwerken untersucht werden. In der 

anschließenden Tabelle werden diese Hypothesen dargelegt. Auch in diesem 

Zusammenhang wird im Speziellen auf jene Kapitel und Arbeitsaufträge 

eingegangen, welche einen Bezug zu landesspezifischen Themen und 

insbesondere Regionen und Regionalkulturen aufweisen.  

 

Hypothesen   

1. In Lehrwerken spielen Regionen häufig nur eine Rolle, um einer 

Geschichte, Handlung einen gewissen Background zu geben. 

2. Die dominanteste und am häufigste vorkommende Region/Stadt in 

Französischlehrbüchern ist Paris.  

3. Regionen werden oft sehr klischeehaft dargestellt. Es dominieren dabei 

Urlaubsregionen.  

4. Regionalsprachen und –kulturen werden nicht/kaum behandelt. 

5. Es kommen eher bekannte Städte vor, diese wiederholen sich oft. (Städte 

wie etwa Paris, Nizza, Bordeaux, etc.) 

6. Regionen werden im Anfängerunterricht weniger behandelt. 

 

4.3.3 Inhaltsanalyse 

Die Inhaltsanalyse kann als eine Auswertungsmethode bezeichnet werden, die 

sie sich mit bereits fertigem Material beschäftigt.123 Als Corpus der Analyse 

wurden in dieser Diplomarbeit zwei Lehrbuchreihen gewählt, die jeweils aus drei 

Bänden bestehen. Eine genaue Definition des zu analysierendes Materials ist 

aus dem Kapitel 4.1 zu entnehmen. Als erster Schritt erfolgte eine Analyse der 
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Entstehungssituation sowie der formalen Charakteristika des Materials, wobei 

diese bereits im Kapitel Strukturanalyse thematisiert wurden. Die anschließende 

zusammenfassende Inhaltsanalyse ist eine von drei qualitativen Methoden der 

Textauswertung, die Mayring 1983 vorstellte. Ihr zentrales Charakteristikum ist 

die systematische, von expliziten Regeln geleitete und den Inhalt konservierende 

Zusammenfassung des Analysematerials, mit dem Ziel, dieses auf einen 

überschaubaren Textkorpus zu reduzieren.124 Mayring fasst die Ziele der 

Inhaltsanalyse unter folgenden Punkten zusammen: Kommunikation analysieren, 

fixierte Kommunikation analysieren, dabei systematisch vorgehen, dabei also 

regelgeleitet vorgehen, dabei auch theoriegeleitet vorgehen, das Ziel verfolgen, 

Rückschlüsse auf bestimmte Aspekte der Kommunikation zu ziehen.125 

Am Beginn der Inhaltsanalyse steht die Hypothesenbildung, deren Ergebnisse in 

Kapitel 4.3.2 dargelegt werden, die den relevanten Gegenstandsbereich der 

anschließenden Analyse zeigen sollen. Ein weiteres Merkmal der Inhaltanalyse 

ist, dass sie kein Standardinstrument darstellt, welches immer gleich aussieht, da 

sie laut Mayring […] an den konkreten Gegenstand, das Material angepasst 

werden kann und auf die spezifische Fragestellung hin konstruiert werden 

kann.126 Als Vorteil der inhaltsanalytischen Vorgehensweise nennt er die 

kommunikationswissenschaftliche Einbettung, da das Material immer in seinem 

Kommunikationszusammenhang verstanden wird.127 Besonders wichtig ist dabei, 

nach einem konkreten Ablauf zu analysieren, wobei ein Kategoriensystem zu 

definieren ist und das Material in dieses Kategoriensystem eingeordnet werden 

soll. Dies ist mitunter hilfreich, da durch das Kategoriensystem eine 

Vergleichbarkeit und Einbettung der Ergebnisse vollzogen werden kann. In der 

folgenden Lehrbuchanalyse kommen neben den qualitativen 

inhaltsanalysierenden Methoden auch quantitative Analyseschritte zum Tragen. 

Laut Mayring sind diese besonders wichtig, wenn es um die Häufigkeit einer 

bestimmten Kategorie geht.128 Als Qualitätsmerkmale einer qualitativen 

Inhaltsanalyse nennt Marying Objektivität, Reliabilität und Validität sowie 

theoretisch begründete, inhaltliche Fragestellungen. Theoriegeleitete Analysen 
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können dabei helfen, gewonnene Erfahrungen miteinfließen zu lassen und einen 

Erkenntnisfortschritt zu erzielen. In diesem Zusammenhang erfolgte eine 

Darstellung des aktuellen Forschungsstandes zu relevanten thematischen 

Grundlagen im vorangehenden Theorieteil dieser Diplomarbeit.  

Als erste Analyseeinheiten soll laut Mayring zunächst die Kodiereinheit bzw. die 

Kontexteinheit definiert werden, welche festlegt, welches der kleinste bzw. größte 

Materialbestand ist, der ausgewertet werden darf.129 In nachstehender Analyse 

der Lehrbücher wurde zunächst nach einzelnen Schlagwörtern gesucht, die im 

Zusammenhang mit Regionen, Städten und landesspezifischen Inhalten stehen 

und diese anschließend in ihrem jeweiligen Kontext näher betrachtet. So kann es 

sein, dass einzelne Kapitel der Lehrbücher aufgrund der fehlenden Relevanz 

nicht in der Inhaltsanalyse berücksichtigt werden, sondern nur zur quantitativen 

Analyse landesspezifischer Schlagwörter herangezogen werden. Kritisch muss 

hier erwähnt werden, dass das bloße „Namedropping“ von Städte- und 

Regionennamen nicht mit der Vermittlung von landeskundlichem Wissen 

gleichgesetzt werden darf. Es könnte aufgrund der Ergebnisse der quantitativen 

Auswertung der Eindruck entstehen, dass die Vielfalt der landesspezifischen 

Begriffe per se landeskundliches Wissen vermittelt.  

 

5. „Perspectives Autriche“ - Aufbau und 

Konzeption des Lehrwerks   

„Perspectives Autriche“ ist eine dreibändige Lehrbuchausgabe für Französisch 

als 2. oder 3. lebende Fremdsprache. Es liegt dem Lehrwerk „Perspectives“ des 

Cornelsen Verlags zugrunde. Das integrierte Lehr- und Arbeitsbuch besteht 

jeweils aus neun Lektionen, welche sich in den ersten beiden Bänden jeweils in 

die vier Rubriken Themen, Kommunikation, Grammatik und Landeskunde 

gliedern. Im dritten Band wird der Bereich Landekunde nicht als eigenständige 

Rubrik angeführt. Jede Lektion besteht aus neun Lektionen, die alle nach 

demselben Prinzip aufgebaut sind. Zusätzlich finden sich drei optionale 
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Überprüfungsabschnitte (Pour en savoir plus) mit einer Selbstevaluation sowie 

einem Abschlusstest, der den Vorgaben der standardisierten Reifeprüfung 

entspricht. Zu den Lehrbüchern gehört jeweils auch eine Audio-CD, die bei der 

Analyse nicht berücksichtigt wird. Im Anhang der Lehrbücher finden sich eine 

chronologische und alphabethische Auflistung der vorkommenden Vokabel, ein 

„petit dictionnaire de civilisation“, in den ersten beiden Teilen, sowie einige 

Landkarten. Die Arbeitsanweisungen erfolgen bis zur einschließlich dritten 

Lektion des ersten Bandes auf Deutsch, danach ausschließlich in der Zielsprache 

Französisch. Erschienen ist die Lizenzausgabe für Österreich im Veritas Verlag 

2013 (Linz). Das Autorenteam der Lehrbuchreihe setzt sich aus Runge Annette, 

Robein Gabrielle, Delacroix Anne, Rousseau Pascale, Prelog-Brosch Simone, 

Bauer Karin, Dorfer Bianca und Hütter Susanne zusammen. Eine Approbation für 

den Fremdsprachenunterricht erfolgte für folgende Schultypen: AHS-Oberstufe 

Französisch 9.-10. Schulstufe, HLA für kaufmännische Berufe Französisch 9.-10. 

Schulstufe, HLA für wirtschaftliche Berufe Französisch 9.-11. Schulstufe, HLA für 

Tourismus Französisch 9.-11. Schulstufe.    

5.1  „Perspectives Autriche A1-A2“ 130 

Der erste Teil der Lehrwerkserie „Perspectives Autriche“ führt zum 

Kompetenzniveau A1 bis A2 des GERS131. Es ist ausgelegt für SchülerInnen im 

Alter von 14 bis 17 Jahren. Im Einband des Lehrbuches findet sich eine 

Frankreichkarte, in der die größeren Städte eingezeichnet und mit jeweiligen 

regionalen Charakteristika illustriert sind. Im Anhang sind unter der Rubrik 

„Karten“ eine Europakarte, eine Österreichkarte mit den entsprechenden 

Vokabeln der Bundesländer und Nachbarstaaten, eine weitere Frankreichkarte 

und ein Stadtplan von Paris gedruckt. Des Weiteren werden im „petit dictionnaire 

de civilisation“, die im Lehrwerk behandelten landesspezifischen Begriffe erklärt. 

Die auftretenden Kategorien sind dabei Personen, geographische Namen wie 

Städte, Flüsse und Regionen) sowie Sonstiges, worunter eine französische 

Supermarktkette und ein Gebäude fallen. 
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 5.1.1 Inhaltliche Themenschwerpunkte „Perspectives Autriche A1-A2“ 

 Lektion 1 

Bei der 1. Übung der Lektion 1 müssen die SchülerInnen anhand einer Hörübung 

herausfinden, woher bestimmte Personen kommen. Da es sich um den Einstieg 

in erste Konversations-Situationen handelt, werden die Städte hier nicht aus 

landeskundlichem Interesse vorgestellt, sondern sollen den SchülerInnen einen 

ersten Eindruck der französischen Aussprache geben. Seite 10 bzw. 11 des 

Lehrwerks illustriert auf einer Doppelseite eine Frankreichkarte mit typischen 

Bildern verschiedener Regionen. Dazu erfolgt der Beisatz: „Frankreich ist mehr 

als frisches baguette und der Eiffelturm.“ Die Aufgabe der SchülerInnen besteht 

darin, die Begriffe und Bilder den passenden Regionen zuzuordnen. Bei den 

Begriffen handelt es sich um: le camembert, le champagne, les châteaux, le 

kouglof, la lavande, Asterix. Zusätzlich werden Photos der Regionen Normandie, 

Bretagne, Champagne, Alsace, Provence und Touraine abgebildet.  

Im Folgenden werden Städte- und Regionen-Namen in Lektion 1 in Verbindung 

mit Grammatikübungen genannt. Im Raster zur Selbstevaluation finden sich unter 

dem Punkt „Civilisation“ die Kategorien: les salutations und einige Regionen und 

Städtenamen benennen zu können. Das Lehrbuch bietet grundsätzlich die 

nötigen Informationen um diese Aufgaben bewältigen zu können.  

 Lektion 2 

Lektion 2, „Au café?“ stellt als landesspezifische Informationen die Gewohnheiten 

im Kaffeehaus sowie „le goûter“ vor. Infoboxen am Rand liefern Informationen 

wie beispielsweise Zahlungsmodalitäten und Platzwahl. Außerdem ist die Frage 

„Tu habites où?“, ein Themenschwerpunkt der Lektion und lässt somit auf eine 

Vielzahl an Namen von Städten sowie Regionen hoffen. Tatsächlich finden sich 

in diesem Bereich viele regionale Begriffe. Die Stadt „Evry“ wird auch kurz in 

einem eigenen Banner beschrieben. Diese Vielfalt an Städte- und Regionen-

Namen ist nicht nur auf Frankreich beschränkt, da in dieser Lektion auch viele 

österreichische Städtenamen und Namen von Regionen vorkommen. 

 

 



 
 

50 
 

 Lektion 3  

Unter dem Aspekt La France en direct wird das französische Schulsystem 

anschaulich erklärt.  

 Lektion 5 

In dieser Lektion steht das Verfassen von Briefen und Emails im Fokus, was laut 

GERS dem Referenzniveau A2 entsprechen würde.132 Dabei ist als Beispiel ein 

Email aus der Urlaubsregion Bretagne angegeben. Ein landeskundlicher Bezug 

zur Bretagne wird insofern gegeben, als dass die Frage „Pierre, vous faites de la 

voile en Bretagne, pourquoi?“ gestellt wird. Folglich wird die Bretagne in diesem 

Zusammenhang als maritime Urlaubsregion dargestellt. 

 Lektion 7  

In Lektion 7 sind mittels einer Leseübung verschiedene Unterkünfte an der Côte 

d’Azur zu beschreiben. Diese sind auf einer Landkarte illustriert, wobei dazu 

einige Photos von schönen Villen und prächtigen Gärten abgebildet sind. Sie 

vermitteln dem Betrachter Reichtum und Wohlstand. Es zeigt sich in Abbildung 3, 

dass der touristische Aspekt dominiert, wobei kritisch angemerkt werden muss, 

dass das hier das bloße „Namedropping“ kein echtes landeskundliches Wissen 

vermittelt. 
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Abb.3. Perspectives A1-A2 Autriche. LB. S. 102 

 Lektion 8 

Lektion 8 steht im Zeichen der Wegbeschreibung. Sie startet mit einer Hörübung, 

die am Bahnhof von Nantes spielt. Dazu ist ein Stadtplan von Nantes abgebildet. 

Zwei Photos sollen einen Bezug zur Stadt schaffen, diese sind jedoch wenig 

aussagekräftig, da es sich um ein Schaufenster eines Tourismusbüros und eine 

Parkanlage handelt. Übung 11 verlangt eine Beschreibung des Herkunftsdorfes 

bzw. –stadt des Lernenden sowie geographische Angaben dazu durchzuführen.  

Ein Artikel berichtet über Geochaching in Nantes und steht mit einem weiteren 

Stadtplan in Verbindung, auf dem auch die Loire eingezeichnet ist. In diesem 

Zusammenhang wird auch ein Vergleich zur eigenen Stadt/ Region angestrebt. 

Eine Wegbeschreibung vom Bahnhof des Herkunftsortes ausgehend zu einem 

bestimmten Platz/Ort soll gemacht werden.  

Ein Lesetext zur Stadt Nantes liefert Informationen zur Stadt, wobei u.a. auf die 

Bretagne eingegangen wird. Die Aussagen beziehen sich dabei v.a. auf 

geographische und geschichtliche Gegebenheiten. Die Informationen, die 
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geliefert werden zielen durchaus auf die Vermittlung von landeskundlichem 

Wissen ab. Dabei fällt das Zitat „la ville préférée pour la qualité de vie“, welches 

jedoch nicht näher erläutert wird.  Wie in der Abbildung 4 ersichtlich, ist auch hier 

eine Kombination zu rezeptiven und kommunikativen Fertigkeiten gegeben.  

 

Abb. 4. Perspectives A1- A2 Autriche. LB. S. 118 

In der Selbstevaluation soll unter dem Punkt Civilisation eine Einschätzung zum 

Wissen über Nantes gemacht werden. Zwei Stadtpläne, fünf Photos und ein 

Infotext vermitteln ein Basiswissen über die Stadt, welches sich hauptsächlich auf 

Baustile, Einwohnerzahl, etc., sprich geographisch-wirtschaftliche Beiträge 

reduziert. 

 Lektion 9 

Diese Lektion bietet touristische Themenstellungen, wie beispielsweise 

Hotelreservierungen und Aktivitäten bzw. Sehenswürdigkeiten in der Bourgogne, 

die auf dem Kompetenzniveau B1 angesiedelt sind. Drei abgebildete Photos, die 

einen ersten Eindruck über die Region Bourgogne vermitteln bzw. die spezielle 

Architektur unterstreichen, sind abgebildet. Im Speziellen handelt es sich um 

Dijon, l‘abbaye de Cluny, und das Hotel Dieu de Beaune.  

Unter der Rubrik La France en direct wird über Ouagadougou berichtet. Die Stadt 

ist dem Begriff der Frankophonie untergeoordnet, der aber in diesem 

Zusammenhang nicht näher erklärt wird. Anhand eines kurzen Textes werden 
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landeskundliche Informationen über die Stadt vermittelt. Jedoch stehen auch hier 

durch den Tourismus geprägte Inhalte, wie „à la recherche d’un hébergement“ im 

Fokus, die wenig mit echter Landeskunde zu tun haben. Bei einer 

anschließenden Übung zeigt sich, dass die Autoren versuchen landeskundliche 

Inhalte mit kommunikativen Kompetenzen zu kombinieren, indem nach 

verschiedenen Informationen in Bezug auf einen Urlaubsaufenthalt gefragt 

werden sollen.   

 

Abb.5. Perspectives A1- A2 Autriche. LB. S. 126 

 

Im Zuge einer Grammatikübung kommt Mont-Saint Michel vor, wobei hier auch 

ein zugehöriges Photo abgebildet ist, jedoch keine zusätzlichen Informationen 

gegeben werden. In einer weiteren Grammatikübung werden l’Alsace und 

Strasbourg genannt. Dazu ist die Kathedrale von Strasbourg illustriert. Wieder 

steht dabei nicht der landeskundliche Beitrag im Fokus, sondern vielmehr eine 

Grammatikübung zum passé composé.  

 Pour en savoir plus 3 

Der inhaltliche Schwerpunkt liegt auf der Stadt Avignon. Ein Tourismusprospekt 

stellt verschiedene Ausflugsziele in der Provence vor. Einige Photos der 
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Landschaft illustrieren die beschriebenen Stationen des Ausflugs. Auch in dieser 

Lektion wird ein Bezug zur eigenen Heimat der Lernenden hergestellt, da sie in 

einem Dialog bestimmte potentielle Ausflugsziele für ihren Herkunftsort finden 

sollen.  

 Examen final 

In eine Postkarte aus Bastia sollen passende Wörter ergänzt werden. Als Input 

erfährt man über kulinarische korsische, Spezialitäten. Ein Photo zeigt den Hafen 

von Bastia. Weiters soll in einer Email eine Region beschrieben werden, die im 

Zuge des ersten Lernjahres vorgestellt wurden. Die SchülerInnen sollen hierbei 

ihre durch das Lehrbuch erworbenen Kenntnisse zu den Regionen Frankreichs 

anwenden. 

 Activité finale  

Ein zweiwöchiger Frankreichaufenthalt soll organsiert werden. In diesem 

Schreibauftrag wird das Kompetenzniveau B1 angestrebt. Dazu werden die 

Lernenden animiert, Informationen zu ihrem Lieblingsort,- stadt, oder -region in 

Frankreich zu suchen. U. a. soll auf die Geographie, die Kuriositäten, Feste, etc. 

eingegangen werden. Anschließend soll eine Hotelreservierung an ein 

ausgewähltes Hotel geschrieben werden. Auch eine Wegbeschreibung vom 

Bahnhof der ausgewählten Destination soll inszeniert werden. Auch hier ist die 

Bearbeitung von regionalen Inhalten über den Aspekt Tourismus geprägt. 

Abschließend werden französische Feiertage und Redewendungen vorgestellt.  
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Liste der vorkommenden Städte und Regionen in: „Perspectives A1-A2 

Autriche“ 

Lektion 1: Lille, Marseille, Reims, Rennes, Normandie, Bretagne, Champagne, 

Alsace, Provence(2), Touraine, Bruxelles, Strasbourg (3), Francfort, 

Lektion 2: Auchan (3) , Evry, Ivry, Paris (5), Baden (2), Vienne (2), Montpellier, 

Marseille (3), Versailles (2), Lyon (4), Cannes, Salzbourg (3), Linz (2), Graz, Steyr, 

Burgenland, Haute-Autriche, Vorarlberg, Dijon, Nice, Lille (2), Strasbourg, Munich, 

Rennes, Bruxelles (2), Villeheurebanne, Annemasse, Genève, Marigmane, 

Schaerbeek,  La Goulette, Tours, Clichy, Toulouse, Blagnac, Nantes, Styrie, Wels 

Lektion 3: Bruxelles, Vienne, Paris 

Pour en savoir plus 1 : Vienne, Lyon, Rome, Grenoble, Berlin, Zurich 

Lektion 4: Nantes, Baugé (2), Angers (3), Cologne (2), Paris (6), Antilles, Trinidad, 

Rome, Madrid, New York, Londres, Lisbonne, Vienne, Bruxelles, Lyon 

Lektion 5: Bretagne (5), St. Malo (3), Provence (2), Nantes, le Massif (2), Central (2), 

Les Pyrénées (3), Limoges, Périgueux, Paris (4), Bretagne, Chamonix, Corse, 

Normandie (2), Alsace, Provence, Grenoble, Paris (2) 

Lektion 6: - 

Pour en savoir plus 2 : Auvergne (4), Val de Marne, Vorey-sur-Arzon, Rhône 

Lektion 7: Côte d’Azur, Genève, Vienne, Paris (2), Nice (3), Grasse (2), Provence, 

Antibes, Cannes, Lyon 

 Lektion 8: Nantes (3), Salzbourg,  

Lektion 9: Dijon (2), Pouilly-les-Auxois, Bourgogne (3), Paris (3), Ouagadougou, 

Bretagne, Mont- Saint Michel, Liège, Alsace (2), Strasbourg, Colmar,  

Pour en savoir plus 3: Valence, Lyon (2), Aix- en Provence, Paris, Avignon (4), Arles, 

Camargue (2), Provence, Alpilles, Roussillon, Gordes, Nîmes (2) 

Examen final: Bastia, Corse, Toulouse, Montpellier, Grenoble, Paris (3) 

Activité finale: - 
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5.2  „Perspectives A2+ Autriche“133 

Das Lehr- und Arbeitsbuch „Perspectives A2+ Autriche“ vom Verlag Veritas ist 

ausgelegt für die Schultypen AHS, HLT, HAK und HLW. Es ist konzipiert für 

LernerInnen des 2. Lernjahrs und führt zum Kompetenzniveau A2+ des 

Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmen. Besonders auf den Seiten „La 

France en direct“ sind landeskundliche Themen und interkulturelle Übungen zu 

finden. Auch in diesem Einband findet sich eine Landkarte Frankreichs, wobei 

hier keine kulturellen Aspekte genannt werden. Eine Besonderheit in diesem Teil 

ist ferner die Rubrik „Karten und Extras“, unter der sich diverse Karten finden. Ein 

Stadtplan und ein Metroplan sind u.a. auch für die praktische Anwendung 

gedacht. Außerdem gibt es im Anhang ein „dictionnaire de civilisation“ in dem alle 

im Lehrbuch vorkommenden Figuren, Persönlichkeiten, geographischen Namen 

(Flüsse, Städte und Regionen) und sonstige landeskundlichen Begriffe erklärt 

bzw. Informationen darüber geliefert werden.  

5.2.1 Inhaltliche Themenschwerpunkte in „Perspectives A2+ 

Autriche“ 

 Bienvenue 

Der Einstiegsteil behandelt den Themenschwerpunkt Reisen und Ferien, wobei 

hier eher auf die verschiedenen Reisemöglichkeiten, Reisetypen (montagne, 

plage, etc.), Unterkünfte und Aktivitäten eingegangen wird. In einer Übung wird 

der eigene „Reisetyp“ evaluiert, indem die SchülerInnen für sie zutreffende 

Punkte ankreuzen. In dieser Übung soll zugleich auch ein Lieblingsreiseziel 

angegeben werden. Anschließend werden zwei Ferienblogs abgebildet. Dabei 

informiert der Blog in Bezug auf Nizza über die Aktivitäten « se faire bronzer à la 

plage, nager et plonger dans la mer, visite de Nice, acheter des souvenirs, 

excursion d’un jour à Avignon » die dort ausgeübt werden können. Die Stadt 

Nizza wird hierbei indirekt als Badeort vorgestellt. Ein zweiter Blogeintrag über 

Annecy mit der Überschrift „Routes des grandes Alpes“ verrät über die Stadt, 

dass dort „randonnées à vélo, 2 jours d’escalade, nager, une excursion en kayak 

avec pique-nique au bord du fleuve“ gemacht werden können. Außerdem sollen 

                                                           
133

RUNGE Annette; ROUSSEAU, Pascale: Perspectives A 2- Neue Ausgabe. Französisch für 
Erwachsene. Kurs- und Arbeitsbuch,Linz, Veritas, 2013, 3.Auflage, 2015. 



 
 

57 
 

einige Bilder den jeweiligen Blogs zugeordnet werden. Dabei gibt es zwei Bilder, 

die Landschaften zeigen. Bild 1 zeigt eine Brücke, Bild 2 einen Strandabschnitt. 

Auch hier kann eine eindeutige Tendenz in Richtung Tourismus beobachtet 

werden. Den Bildern werden aber keine zusätzlichen Informationen 

zugeschrieben. Ein weiteres indirektes Vorkommen von Regionen und Städten 

kann in Übung 6 aufgezeigt werden, wobei eine mündliche Übung über einen 

bestimmten Urlaub der SchülerInnen erfolgt.  

 Lektion 1 

Die erste Lektion bietet landesspezifische Inputs in Bezug auf die Gastronomie, 

wie beispielsweise Arten von Restaurants, kulinarische Spezialitäten und 

Essgewohnheiten der Franzosen.  

 Lektion 2 

In der Lektion 2 des Lehrbuchs wird anhand einer Hörübung das Wetter 

behandelt. Verschiedene Städte werden verglichen. Auch Nord- und 

Südfrankreich werden Wetterverhältnissen zugeordnet. Eine weitere Übung gibt 

vor, in Partnerarbeit nach dem Wetter in verschiedenen Städten zu fragen. Dazu 

verwenden die SchülerInnen unterschiedliche Wetterkarten. Entsprechend 

statistischer Belege wird hier der Norden Frankreichs mit den Städten Caen, Lille 

und Metz als regnerisch bzw. bewölkt dargestellt. Hingegen scheint im Süden in 

Toulouse und Biarritz die Sonne. In diesen Übungen ist die Vermittlung der 

Landeskunde auf geographischen Fakten basierend. In einer weiteren Übung 

wird der Arbeitsauftrag, einen Wetterbericht für Österreich zu entwerfen, gestellt. 

Regionale Unterschiede sollen hier eingebracht werden, wodurch ein 

interkultureller Aspekt eingearbeitet wird. Ein Email aus dem Urlaub in Korsika an 

eine Freundin soll verfasst werden. Auch dieser Schreibauftrag richtet sich am 

Referenzniveau A2 des GERS. Als Hintergrundinformation wird angegeben, dass 

es heiß ist, aber sehr windig. Ein Bild eines Strandes ist sonst die einzige 

Informationsquelle zu dieser Region. Hier zeigt sich, dass nicht 

landesspezifisches Wissen rund um die Region Korsika im Vordergrund steht, 

sondern vielmehr die kommunikative Kompetenz, die hier darin besteht, ein 

Urlaubsmail zu schreiben, eine bestimmte Rahmenhandlung braucht.   
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 Lektion 3  

Die Lektion 3 des Lehrbuches „Perspectives A2+ Autriche“ behandelt das Thema 

„Paris“. Als Einstieg wird mit ansprechenden Photos gearbeitet, welche die 

SchülerInnen in Bezug auf ihre Präferenz kommentieren sollen. Anschließend 

sollen acht Photos von Sehenswürdigkeiten kleinen Textbeschreibungen 

zugeordnet werden. In einer weiteren Übung werden die SchülerInnen animiert, 

ein Programm für einen Aufenthalt in Paris zu entwerfen, wobei sie auf eigene 

Vorlieben eingehen sollen. Dieser Arbeitsauftrag strebt das Referenzniveau B1 

des GERS an. Im Anschluss wird in Übung 5 ein Konnex zur eigenen Heimat 

hergestellt, bei dem die eigene Region beschrieben werden soll und ebenfalls ein 

Zwei- Tages Programm für französischsprachige Freunde kreiert wird. Der 

interkulturelle Vergleich der fremdsprachigen und eigenen Kultur kommt in diesen 

beiden Übungen gut zum Tragen, da die LernerInnen zunächst über ihre eigene 

Kultur reflektieren müssen. Im Mittelpunkt dieser Übungen stehen vor allem 

geographische Fakten, wie etwa Einwohnerzahlen und geographische Lage. 

Landeskundliche Informationen über Paris finden die SchülerInnen in einem 

Banner am Rand, der durch einen kurzen Text, die Eckdaten zu Paris und 

dessen Bezirke skizziert. Die Übungen 6, 7, 8 informieren die SchülerInnen direkt 

in Form von Hörübungen und indirekt im Zuge einer Grammatikübung über die 

Verkehrsmittel in Paris. Ein Sightseeing-Programm liefert den SchülerInnen 

Informationen über die Lage bestimmter Monumente in der Stadt. In „La France 

en direct“ werden vertiefende landeskundliche Inhalte vorgestellt. Die 

SchülerInnen sollen sich auf der Internetseite des Unternehmens „Navigo“ über 

den öffentlichen Transport in Paris informieren. Festzuhalten ist hier, dass es sich 

hierbei um authentische Dokumente handelt.  
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Abb.6. Perspectives A2 Autriche. LB. S. 38/39 

 Pour en savoir plus 1 

In diesem Bereich gibt es ein Quiz, bei dem die SchülerInnen bestimmte, zum 

Teil landeskundliche Informationen über Paris im Internet recherchieren sollen. 

Außerdem findet sich eine Einsetzübung über die Katakomben von Paris, die 

fachspezifische Informationen liefert. Der Text ist außerdem mit mehreren Bildern 

illustriert, sodass sich die SchülerInnen ein Bild davon machen können. Ein 

weiterer Text, der die Kompetenz „Textverstehen im Kontext“ trainiert, erzählt von 

Paris als Modehauptstadt und dem Designer Jean-Paul Gaultier. Der Text wurde 

aus der Zeitschrift „Ecoute“ übernommen. In diesem Zusammenhang werden der 

Schriftzug der Modemarke und ein Bild einer Modenschau abgebildet. Im Bereich 

der Autoévaluation wird als Kompetenz genannt, einige Sehenswürdigkeiten in 

Paris zu benennen. Konkret handelt es sich um „L’avenue la plus célèbre, 

l’entrée du Louvre, le bâtiment sur la butte de Montmartre, le symbole de Paris, le 

quartier des étudiants“.    
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Abb.7. Perspectives A2 Autriche. LB. S. 50 

 Lektion 4 

Lektion 4 nennt sich „Autrefois et aujourd’hui“. In einem abgedruckten 

Zeitungsartikel wird über die Franzosen und ihre kulturellen Vorlieben berichtet. 

In „La France en direct“ wird als landesspezifischer Aspekt, die Sängerin „La 

Grande Sophie“ und ihr Lied „On savait (devenir grand)“ vorgestellt. 

 Lektion 5 

Lektion 5 trägt den Titel „Aspects de la vie“ und behandelt vor allem den 

Themenschwerpunkt „französische Persönlichkeiten“. Als Einstieg werden kurze 

Biographien folgender Persönlichkeiten vorgestellt: Carla Bruni, Antoine de Saint-

Exupery, Manu Chao, Marie Curie, Coco Chanel. In einem Lesetext zum Künstler 

Henri de Toulouse-Lautrec wird die Anwendung des Imparfaits trainiert, wodurch 

eine Kombination landesspezifischer Inhalte mit grammatikalischen Übungen 

erfolgt. Weitere Persönlichkeiten sind Tintin und Milou, Obélix und Falbola, Le 

petit prince et la rose, Quasimodo und Esmeralda. In einer Einsetzübung zum 

Imparfait /Passé composé werden wichtige französische Erfindungen vorgestellt. 

In der Autoevaluation werden unter dem Punkt „Civilisation“ französische 

Persönlichkeiten und französische Erfindungen sowie literarische Figuren 

angeführt, deren Kenntnisse durch die Inhalte der Lektion durchaus vermittelt 

werden.  
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 Lektion 6 

Die Lektion 6 behandelt die Themenschwerpunkte Arbeitsleben und Beruf. In 

einem Dialog kommen die Städte Lyon und Embrun vor, wobei Embrun als 

kleines Dorf mit vielen Bergen dargestellt wird, in dem der Sohn der Familie unter 

guten Bedingungen aufwachsen kann. Über Lyon wird keine konkrete Auskunft 

gegeben. Die Autoevaluation nennt unter dem Aspekt „Civilisation“ die Biographie 

von ZAZ.  

 Pour en savoir plus 2 

Landeskundliche Aspekte dieser Einheit werden über das Lied „Aux champs 

d’Elysees“ und einem Artikel über Ärzte ohne Grenzen vermittelt.  

 Lektion 7 

Die Hauptthemen der Lektion 7 beziehen sich auf die Körperteile, Krankheiten 

und Arztbesuche. Als landeskundliche Inhalte werden „Nonverbale 

Kommunikation“ und „Sprichwörter“ aufgelistet. In einem Info-Kästchen erfahren 

die SchülerInnen, dass das deutsche „Ahh“ beim Mundöffnen bei einem 

Arztbesuch, auf Französisch „33“ entspricht. Außerdem ist angegeben, dass im 

Notfall die „samu“ angerufen wird wobei auch deren Nummer angeführt ist. Im 

Bereich „La France en direct“ werden Sprichwörter behandelt, die von den 

LernerInnen ergänzt und mit Abbildungen verbunden werden sollen. Außerdem 

wird ein Vergleich mit deutschen Sprichwörtern hergestellt.   

 Lektion 8 

Lektion 8 beinhaltet die Themenschwerpunkte Horoskope, Konflikte und 

Probleme von Jugendlichen. Unter dem Aspekt Landeskunde wird der Film „Le 

premier jour du reste de ta vie“ behandelt. Der zuvor genannte Film wird in Form 

eines Dialoges einer ausgewählten Filmszene und einigen Bildern vorgestellt, 

zudem sollen anschließend Fragen beantwortet werden. In einer weiteren Übung 

wird mit Hilfe eines Ausschnitts aus dem Buch „Le petit Prince“ ein zusätzlicher 

landeskundlicher Aspekt behandelt. In dieser Lektion werden landeskundliche 

Inhalte über Filme und Literatur vermittelt, wodurch ein gelungener Konnex von 

sprachlichen und landeskundlichen Inhalten erfolgt. 
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 Lektion 9 

Die Lektion 9 steht im Zeichen des Themas Reisen. Als landeskundlicher Inhalt 

wird „La Réunion“ angeführt. Eine Infobox gibt außerdem praktische 

Informationen über das Reisen mit dem Zug in Frankreich. Ein Text über die Insel 

La Réunion ist mit Präpositionen zu ergänzen. So erfolgt wiederum eine 

Verknüpfung landeskundlicher und grammatikalischer Inhalte. Die geographische 

Lage der Insel ist durch eine abgebildete Landkarte illustriert. Eine weitere Übung 

sieht vor, verschiedenen kleinen Texten zu verschiedenen Aspekten, die die Insel 

La Réunion betreffen, Überschriften zuzuordnen. So wird hier neben Kenntnissen 

der Insel auch das Textverstehen im Kontext trainiert. Themen dieser „Mini-

Texte“ sind u.a. die Sprachsituation, Einwohnerzahl, politische Infos, Tourismus, 

etc. auf der Insel La Réunion. Weiters sollen in einer Einsetzübung, die zugleich 

eine Postkarte aus Nizza darstellt, Präpositionen ergänzt werden, wobei relativ 

allgemein über einen Urlaub in Nizza berichtet wird.  In einem Quiz werden die 

Kenntnisse über La Réunion getestet. Unter dem Punkt „Grammatik“ ist die 

Verwendung der Präpositionen mit Städten, Ozeanen, Kontinenten, Ländern, 

Inseln, erklärt.  

 Pour en savoir plus 3 

In einer Übung werden Beschreibungen verschiedener Veranstaltungen in Paris 

wie beispielsweise „Le festival du Rock“ illustriert. Zu diesen Texten gibt es 

anschließend eine Vrai/Faux –Übung. Anhand einer Übung zum Textverstehen 

im Kontext wird die Gemeinde Bobigny behandelt. Die Schreibkompetenz soll mit 

einer Postkarte aus Canet-Plage geübt werden. Als Impuls sind hierzu einige 

Photos der Region angegeben. Auch eine Landkarte illustriert die geographische 

Lage, wobei die dazu notwendigen Vokabeln bereits in Lektion 3 und 9 behandelt 

wurden.  
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Liste der vorkommenden Städte, Regionen in: „Perspectives A2+ Autriche“  

Bienvenue und Lektion 1: Madrid, Londres, Berlin, Vienne, Paris (2), Luxembourg, Nice, 

Annecy, Avignon, Sisteron, Provence (2), Bretagne  

Lektion 2 : Brest, Marseille, Lyon, Perpignan, Toulouse (2), Rennes, Biarritz, Nice, Lille, 

Caen, Metz, Chambéry, Korsika 

Lektion 3: Paris (16), Corse  

Pour en savoir plus 1 : Dijon, Pairs (6), Londres, l’Ile de Ré 

Lektion 4: Corrèze, Paris, Dijon, Reims  

Lektion 5: Saumur, Turin, Corse, Côte d’Azur, Paris (6), Tokyo, Sabou, Saumur,  

Lektion 6: Lyon (2), Embrun, la Réunion, Paris, Tours  

Pour en savoir plus 2: Vienne 

Lektion 7: - 

Lektion 8: Paris (3)  

Lektion 9: Paris (6), Lyon (3), Nantes, Bordeaux (2), Dijon, La Réunion (7), Toulon, Nice, 

Tunis,  Vienne, le Havre, Corse,  Crète,  Madagascar, Cuba, Côte d’Azur  

Pour en savoir plus 3: Nice, Paris (5), Nemours (2), New York, Bondy, Ile de France, 

Tokyo 

Examen final : Bordeaux, Bobigny, Paris, Londres, Canet-Plage 

Activité finale: Paris, Tours, Toulouse,  
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5.3 „Perspectives B1 Autriche“134 

„Perspectives B1 Autriche“ führt zur Kompetenzstufe B1 des Gemeinsamen 

Europäischen Referenzrahmens (GERS) und fokussiert dabei eine ausgewogene 

Schulung der Fertigkeiten Hören, Sprechen, Lesen und Schreiben. Im Anschluss 

finden sich etliche Übungsbespiele, die den Anforderungen der neuen 

standardisierten Reifeprüfung entsprechen. Die Österreichausgabe wurde von 

den Autoren Bauer Karin, Dorfer Bianca und Hütter Susanne bearbeitet. 

Approbiert ist der dritte Teil des Lehrbuchs „Perspectives Autriche“ gemäß den 

aktuellen Lehrplänen für den Unterrichtsgebrauch der 4.-5. Jahrgänge an 

Handelsakademien, an Höheren Lehranstalten für wirtschaftliche Berufe sowie an 

Höheren Lehranstalten für Tourismus. Ein eigener Abschnitt „Pour la profession“ 

bietet speziell berufsbezogene Inhalte. 

5.3.1 Inhaltliche Themenschwerpunkte in „Perspectives B1 

Autriche“  

 Bienvenue 

Als Einstieg werden anhand eines Partnerdialogs verschiedene Fragestellungen 

rund um Frankreich behandelt. Dazu sind Leitfragen angegeben. Es erfolgt eine 

Verknüpfung landeskundlicher Informationen und kommunikativer Kompetenz.  

Ein Quiz über Frankreich wiederholt landesspezifische Inhalte aus den 

vorherigen Lehrbüchern. Zum Großteil werden hierbei geographische Kenntnisse 

abgefragt. Weiteres sind bekannte französische Persönlichkeiten angeführt, zu 

denen Informationen gegeben werden sollen. In einer Hörübung werden 

Frankreich und Österreich miteinander in Beziehung gestellt, wobei 

Gemeinsamkeiten der Stadt Wien und Frankreichs thematisiert werden.  

 Lektion 1 

Als Lehrziele dieser Lektion werden u.a. die Klischees und Stereotypen rund um 

Frankreich und andere Nationen angeführt. Anhand von Photos sollen bestimmte 

Klischees diskutiert werden. Hauptsächlich kommen hierbei interkulturelle Inhalte 

in Verbindung mit kommunikativen Kompetenzen zu tragen. Ein Verweis zu 

                                                           
134

 RUNGE Annette; ROUSSEAU Pascale: Perspectives B1-Neue Ausgabe. Französisch für 

Erwachsene. Kurs- und Arbeitsbuch, Linz, Veritas, 2014, 1.Auflage 
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einem Internetclip „La France vue de l’étranger“ soll diesbezüglich weiteren Input 

liefern. In Zusammenhang mit Klischees und Stereotypen wird auch das 

Grammatikkapitel „Komparativ“ eingeführt.  

Einige authentische Karikaturen vermitteln die Sicht der Franzosen auf ihr 

eigenes Land. Dabei werden die Begriffe Auto- und Heterostereotype 

aufgegriffen. Der Vergleich von Eigen- und Fremdkultur schult in diesem 

Zusammenhang die interkulturelle Kompetenz. Die Bildimpulse liefern gute 

Beiträge für interkulturelle Themenstellungen und Diskussionen. Dabei sind diese 

Inhalte der kommunikativen Kompetenz untergeordnet.  

 

Abb. 8. Perspectives B1 Autriche. LB. S. 14  
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Eine weitere Übung sieht das Verfassen eines Portraits von Napoleon vor, wobei 

die Informationen dazu aus dem Internet recherchiert werden sollen. Auf einer 

weiteren Seite sind Symbole, die die Nation Frankreich betreffen, abgebildet. In 

kleinen Textbannern werden frankreichspezifische Begriffe wie le coq und 

Liberté, Egalité, Fraternité erklärt. Mittels einer mündlichen Übung sollen 

wiederum Symbole, die für Österreich einen gewissen Stellenwert haben, 

diskutiert werden. Auch hier lässt sich die Kombination von interkulturellen und 

kommunikativen Lehrinhalten aufzeigen. Lehrziele, die bei der Autoevaluation 

formuliert werden, sind u.a. über Klischees und Stereotypen sprechen, 

Nationalitäten miteinander vergleichen, nationale Symbole Frankreichs nennen, 

und wichtige französische Persönlichkeiten kennen.  

 Lektion 2  

Lektion 2 steht unter dem Titel „Vivre ensemble“ und sieht u.a. folgende Lehrziele 

vor: über Generationen und Familien sprechen, Kulturunterschiede besprechen, 

die Integrationsproblematik kennen. In Informationsboxen wird der Begriff „Pacs“ 

erklärt sowie über generelle Tendenzen, das Heiraten in Frankreich betreffend, 

informiert. In Bezug auf das Thema Immigration werden zwei Filmsynopsen als 

Input dargebracht, wobei anschließend Fragen zur multikulturellen Gesellschaft 

und deren Probleme zur Diskussion gestellt werden. Anhand von Statistiken 

werden Einwanderströmungen in Frankreich aufgezeigt. Aufbauend soll mit Hilfe 

einer Internetrecherche ein Vergleich zu Österreich gestellt werden. Die 

Dokumente, die zur Vermittlung von landesspezifischen Inhalten verwendet 

werden sind authentisch und aktuell und beziehen sich auf gesellschaftliche 

Konfliktbereiche des Zielsprachenlandes.  

 Lektion 3 

In der dritten Lektion werden verschiedene Themen rund um das Arbeiten 

behandelt. Anhand eines Liedes der Gruppe „Assedic“ soll eine Hörübung 

durchgeführt werden, wobei Aspekte der Arbeitswelt auftreten und das Wortfeld 

„Arbeit“ behandelt wird. Wieder erfolgt die Vermittlung von (sozio-) kulturellem 

Wissen über das Zielsprachenland über einen authentischen Input. Des Weiteren 

beziehen sich die Inhalte der Lektion auf das Verfassen von Lebensläufen und 
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Bewerbungen bzw. -gespräche sowie Praktikumsberichten, die speziell für die 

spätere Berufspraxis angewendet werden können.  

 Pour en savoir plus 1  

In diesem Bereich wird der Film „Paris, je t’aime“ vorgestellt. Landesspezifische 

Informationen werden in Bezug auf den Unterschied zwischen mündlicher und 

geschriebener Sprache behandelt. Weiters kommen Texte zu den wichtigen 

großen Streiks in Frankreich vor, welche somit erstmals gesellschaftspolitische 

und geschichtliche Informationen liefern. Authentische Dokumente, wie 

beispielsweise Zeitungsartikel liefern den Input dazu.  

 Lektion 4  

In Lektion 4 wird die Thematik „La beauté“ behandelt, wobei grundsätzlich die 

eigene Einstellung zum Thema Schönheit ausgedrückt werden soll. Tendenzen 

rund um das Thema Schönheitsoperationen in Frankreich werden anhand von 

Artikeln dargelegt. Im Bereich „Pour la profession“ sind Logos verschiedener 

französischer Marken abgebildet, die in Zusammenhang mit verschiedenen 

Produkten gebracht werden sollen. 

 Lektion 5 

Lektion 5 nimmt Bezug auf die Medien bzw. deren Nutzung in Frankreich. Zu 

Beginn zeigt eine Statistik von TNS Sofres aktuelle Entwicklungen der 

französischen Medienlandschaft und -nutzung. In einer weiteren Übung sollen zu 

diversen Logos von Zeitungen, Fernsehsendern, etc., Informationen aus dem 

Internet recherchiert werden. In einem Infokästchen sind bekannte französische 

Filme angeführt, wobei deren jeweiliges Genre und die Handlung ermittelt werden 

sollen. Unter der Rubrik „Pour la profession“ werden Vorschläge zur Präsentation 

eines Hotels geliefert. 

 Lektion 6 

Die Themen der Lektion 6 beziehen sich auf Feiern und Traditionen. In 

Infokästchen werden zunächst zwei typische französische Gerichte (couscous 

und île flottante au caramel) beschrieben. Weiters sind sechs Feiertage in 

Infoboxen erklärt, wobei als einleitendes Zitat : „Quand on étudie une langue 



 
 

68 
 

étrangère, c’est toujours intéressant de connaître aussi la culture du pays.“, 

angeführt ist. In den Infotexten wird umfassend beschrieben, wie die Feste bzw. 

Feiertage zelebriert werden, somit kann dem Zitat Rechnung getragen werden. 

Weiters erfolgt ein Rechercheauftrag über weitere Feste und Festivals in 

Frankreich. Eine weitere Thematik dieser Lektion sind „comportements culturels“, 

wobei auch in diesem Zusammenhang eine Internetrecherche aufgetragen wird 

und besonders auf Unterschiede zwischen Frankreich und Österreich 

eingegangen werden soll. Inputs dazu erfolgen durch Auflistungen von 

verschiedenen Aktivitäten, die mit gutem bzw. schlechtem Benehmen in 

Verbindung stehen, Comics, in denen Sprechblasen ergänzt werden sollen.  

 Pour en savoir plus 2  

Einleitend sind einige exemplarische Photos abgedruckt, wobei diese 

Besonderheiten Frankreichs repräsentieren. Diese sollen Regionen Frankreichs 

zugeordnet werden. Die Region Côte d’Azur soll mit Hilfe des Internets in einem 

Werbetext vorgestellt werden. Der Schreibauftrag trainiert in erster Linie die 

schriftliche Kompetenz der LernerInnen, wobei gleichzeitig auch die 

Landeskunde geschult wird. In einem Infotext wird die Region vorgestellt, als 

einleitendes Zitat fällt dabei: „C’est riche, c’est chique, c’est beau…c’est la Côte 

d’Azur.“ Dabei wird von der schönen Landschaft geschwärmt, die schon Maler 

wie Matisse begeistert hat. Attribute wie reich, schön und Stars fallen in diesem 

Zusammenhang mit der Region Côte d’Azur. Weitere Artikel berichten u.a. vom 

Filmfestival in Cannes sowie der Parfumherstellung in Grasse. 

Bei einem Rechercheauftrag zu diversen Sportarten können unter einem Link 

verschiedene Werbungen aus diversen Ländern angesehen werden, wobei 

anschließend über die Präferenzen der Lernenden diskutiert werden soll. Obwohl 

hier ein Vergleich zwischen verschiedenen Ländern erfolgt, kann man in diesem 

Zusammenhang nicht von echtem interkulturellem Lernen sprechen. 

Eine zusätzliche Übung gibt Einblicke in die Medienlandschaft Afrikas, wobei hier 

das Radio als zentrales Medium genannt wird. Ein Link des RFI soll die 

LernerInnen animieren sich mit aktuellen französischen Nachrichten 

auseinanderzusetzen.  
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 Lektion 7 

Thematische Schwerpunkte der Lektion 7 sind Umweltaspekte bzw. die 

Klimaproblematik. In einer Hörübung nehmen Franzosen Stellung zu 

verschiedenen Umweltthemen. Ein Text informiert die LernerInnen über 

Atomkraft in Frankreich. Dabei wird u.a. Bezug auf die Klimapolitik Frankreichs 

und die Verbreitung von Atomkraftwerken genommen. Beim Thema Stadt-Land 

sind zwei Photos abgebildet, die jedoch nicht beschriftet und nicht eindeutig einer 

Region bzw. Stadt zuzuordnen sind. Ein Text mit der Überschrift „Capitale 

écol’eau“ informiert beispielsweise über die Konsumation von Wasser in 

Frankreich bzw. Umweltprobleme der Stadt Paris. Es kann konstatiert werden, 

dass in diesem Zusammenhang auch komplexere landesspezifische Inhalte wie 

wirtschaftliche Interessen des Ziellandes dargelegt werden.  

 Lektion 8 

Gegenstand der Lektion 8 ist hauptsächlich das Thema „neue Technologien“. In 

einer Übung sind einige Phrasen in SMS- Schreibweise abgedruckt. Diese ist laut 

Erklärung von verschiedenen Regeln geleitet, wobei die Sätze diesen Regeln 

zugeordnet werden sollen. Weitere Übungen sehen vor, SMS selber in einer 

adäquaten Schreibweise zu formulieren sowie Inhalte bzw. den Sinn 

abgedruckter SMS-Nachrichten zu erfassen. Da Sprache in ihren verschiedenen 

Ausprägungen einen Teil der Kultur darstellt, leisten die beschriebenen Übungen 

auch einen Beitrag bei der Vermittlung von Landeskunde. 

 Lektion 9  

Lektion 9 trägt den Titel „Francophonie“ und nennt die Lehrziele: „über 

Frankophonie und Regionalsprachen sprechen, Besonderheiten der 

gesprochenen Sprache entdecken und Sprachregister unterscheiden.“ 

Zu Beginn soll eine Weltkarte mit verschiedenen Ländern, in denen französisch 

gesprochen wird, beschriftet werden. Zusätzlich erhalten die Lernenden zwei 

Wörterbuchauszüge zum Thema Frankophonie. Steckbriefe diverser Personen 

aus französischsprachigen Ländern geben Einblicke in deren Lebensweise und 

Kultur. Dabei wird auf die verschiedenen Regionalsprachen Bezug genommen. 

Kaledonisch und die Berbersprache werden dabei als Lokalsprache vorgestellt. 
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Eine Infobox informiert:  „D’après la Constitution, la langue de la République est 

le français et les langues régionales appartiennent au patrimoine de la France.“ 

Grafiken geben außerdem einen Überblick über die Entwicklung der 

Regionalsprachen in Frankreich. Die größtenteils landeskundlichen Inhalte 

werden durch eine Übung zur „Langage en contexte“ trainiert. In einer Hörübung 

berichtet ein Student über Regionalsprachen, insbesondere wird dabei auf 

Elsässisch eingegangen. Es wird berichtet u.a., dass sich Kinder oft nicht mehr 

für Regionalsprachen ihrer Vorfahren interessieren und der Zweifel geäußert, ob 

sie dadurch nicht ihre Wurzeln verlieren. Indirekt kann dabei auf ein Schwinden 

der Regionalsprachen geschlossen werden.  

 

Abb. 9. Perspectives B1 Autriche. LB. S. 138  

In einer Übung soll über eine Konferenz berichtet werden, der man beigewohnt 

hat. Inhaltlich werden verschiedene Standpunkte zur Sprachsituation in 

Frankreich dargelegt, welche in Abbildung 9 veranschaulicht werden.  
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Abb. 10. Perspectives B1 Autriche. LB. S. 139  

Im Vordergrund steht dabei jedoch das Umformulieren in die indirekte Rede und 

dies stellt somit eine Grammatikübung mit landeskundlichen Inhalten dar. Ein 

Artikel berichtet über die Jugendsprache in Frankreich, indem u.a. bestimmte 

Redewendungen der Jugendsprache „übersetzt“ werden. Ein interkultureller 

Vergleich mit Österreich soll angestrebt werden. Ein Auszug aus dem Roman 

„Ensemble, c’est tout“ wird vorgestellt. In einer Sprachverwendung im Kontext-

Übung sollen Begriffe über „Les Jeux de la Francophonie“ ergänzt werden. Ein 

Schreibauftrag verlangt das Verfassen einer Reportage zum eigenen 

Französisch-Lernprozess. Im Bereich „pour la profession“ wird ein touristisches 

Angebot mit einer Einsetzübung kombiniert. Dazu sind vier Bilder illustriert, wobei 

keinerlei Ortsangaben gemacht werden. Ein Konnex zur eigenen Region bzw. 

Stadt erfolgt insofern, als dass ein touristisches Prospekt entworfen werden soll. 

Die Rubrik „Repères“ führt wiederholend einige Statements zu Sprachen und 

Regionalsprachen an und gibt einen tabellarischen Vergleich verschiedener 

Ausdrücke in unterschiedlichen Sprachregistern an.  

 Pour en savoir plus 3 

Ein Text mit dem Titel „Le Quebec, eldorado des Francais?“ informiert über 

allgemeine Gegebenheiten der Stadt, bzw. erlangen die LernerInnen einen 

konkreteren Eindruck der kanadischen Provinz anhand einer témoignage eines 

Franzosen, der sich entschlossen hat nach Montreal auszuwandern. Weitere 

Informationsboxen liefern Informationen über die Geschichte, geographische 

sowie politische Umstände und Fakten. Eine Biographie von „Grand Corps 

Malade“ informiert über den französischen Musiker und Texter.  
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 La France en direct   

In einen Text zu geographischen Gegebenheiten Frankreichs sollen fehlende 

Begriffe eingetragen werden. Dabei sind u.a. die wichtigsten Städte, Flüsse und 

Nachbarstaaten angeführt. Zusätzlich ist eine Karte abgebildet. Siehe Abbildung 

11. Außerdem informiert ein kurzer Text über die Regionen und Departements 

Frankreichs. Weiters werden gastronomische Besonderheiten mit Bildern und 

Texten vorgestellt. In einer Partnerübung soll über eine französische Region 

recherchiert werden und dabei u.a. auf Geografie, Bauwerke, Traditionen, etc. 

eingegangen werden. Im Gegensatz dazu, steht das Verfassen eines Artikels 

über eine österreichische Region bzw. Bundesland. Dazu sind eine 

Österreichkarte, die Gloriette in Schönbrunn, ein Foto von einem 

Faschingstreiben, ein Wienerschnitzel und ein Foto von einem idyllischen 

Bergsee abgebildet. Die Aufgabenstellungen sind von touristischem Interesse 

geprägt, gehen aber auf eine Bandbreite an landeskundlichen und interkulturellen 

Elementen ein.  

    

Abb.11. Perspectives B1 Autriche. LB. S.157 
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 Pour préparer le bac   

In diesem Abschnitt finden sich etliche Übungen zu „Langage en contexte“, 

Hörübungen, Leseübungen, sowie Schreibaufträge zu unterschiedlichen 

Themenstellungen.  

 

Liste der vorkommenden Städte, Regionen in:  Perspectives B1 Autriche  

Bienvenue : Corse, Guadeloupe, Martinique, Nantes, Marseille, Toulouse, Vienne,  

Lekiton 1 : Lille, Antilles, Martinique, Paris, Poitou 

Lektion 2 : Saint-Maur, Marseille (2),  

Lektion 3 : Paris (3), Rennes, Lyon, Issy- les- Moulineaux, Bagneux (2), Villeneuve la 

Garenne 

Pour en savoir plus1 : Paris (4) 

Lektion 4 :- 

Lektion 5 : Paris (2), Belfort, Lyon (2), Bourget, Strasbourg, Nice, Loire  

Lektion 6 : Conakry, Dijon (6), Lyon 

Pour en savoir plus 2 : Côte d’Azur (3), Nice, Cannes (4), Antibes, Grasse (4) 

Lektion 7 : Paris (3) 

Lekiton 8 : Paris (2) 

Lektion 9 : Caracas, Bretagne, Genève  

Pour en savoir plus 3 : Loire Atlantique, Moisdon- la-Rivière, Québec (12), Montréal (4), 

Chicago,  

La France en direct : Hexagone, Paris, Marseille, Lyon, Toulouse, Nice, Pyrénées, 

Massif Central, Jura, Vosges, Loire, Seine, Rhône, Garonne 
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6. „Facettes“ - Aufbau und Konzeption des 

Lehrwerks   

Die dreiteilige „Facettes“-Lehrbuchreihe aus dem Max Hueber-Verlag ist ein 

Oberstufen- bzw. Erwachsenenlehrbuch. Das Autorenteam setzt sich aus Agnès 

Bloumentzweig, Marie-Odile Buchschmid und Rose-Marie Eisenkolb zusammen. 

Der Hueber-Verlag hat seinen Sitz in Deutschland. Eine Approbation erfolgte für 

Mittlere kaufmännische Lehranstalten. In der Neuauflage von 2007 wurden laut 

Verlag alle landeskundlichen Informationen vollständig aktualisiert. Der 

Arbeitsbuchteil ist im Lehrbuchteil integriert. Die Lehrbücher beinhalten jeweils 

zehn Lektionen. Die Gliederung dieser erfolgt jeweils in fünf Kategorien, welche 

folgendermaßen lauten: Themen, Redeabsichten, Grammatik, Phonetik und 

Landeskunde bzw. Civilisation. Besonders die letztere Kategorie ist für die 

Lehrbuchanalyse von Bedeutung, da vor allem in diesen Bereichen 

landeskundliche und somit regionalkulturelle Inhalte vermutet werden dürfen. 

Nach der fünften und zehnten Lektion gibt es jeweils einige Überprüfungsseiten 

unter dem Namen Bilan, die das bisher Gelernte festigen sollen. Am Ende der 

einzelnen Lehrbücher findet sich ein Test zur Selbstevaluation. Im Einband sind 

in allen Teilen der Lehrbuchserie eine Frankreichkarte mit regionalen 

Charakteristika und eine topographische Karte abgebildet. Zu dieser 

Lehrbuchserie gehört jeweils auch eine Audio-CD, die bei der Analyse nicht 

berücksichtigt wurde. Der erste Band „Facettes aktuell 1“ führt zum Niveau A1 

des Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmens, „Facettes 2“ zum Niveau 

A2. Mit „Facettes plus“ erreicht der Lernende das Niveau B2/1. Das Lehrwerk 

bereitet außerdem auf die DELF-Prüfungen A1-B1 vor. 
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6.1  „Facettes aktuell 1“135 

 Lektion 1 

Themenschwerpunkte dieser Lektion sind Begrüßungen bzw. die 

Kontaktaufnahme mit französischsprachigen Personen. Unter dem Aspekt 

Landeskunde werden „l’Hexagone" und Städte in Frankreich angeführt. Lektion 1 

des Lehrbuches stellt zum Einstieg die Destination Frankreich unter der 

Überschrift „Images de France“ vor. Bei den dabei genannten Begriffen handelt 

es sich um „la galette des Rois, la pyramide du Louvre, Vignobles de 

Champagne, Mitterand et Kohl à Verdun, Vulcania, Zinedine Zidane, Audrey 

Tautou, l’Airbus A 380, le Scénic, les Restaurants du Cœur“ welche zusätzlich 

durch Photos illustriert sind. Als Einstiegsfrage wurde „Was stellen Sie sich unter 

Frankreich vor?“, gewählt. In diesem Einstieg wird Frankreich aus landes- und 

kulturwissenschaftlicher Perspektive sehr vielseitig dargestellt, da Bilder aus 

verschiedenen Bereichen, wie beispielsweise Sport, Technik, Geschichte, etc. 

gewählt wurden. Anschließend wird das „Hexagone“ vorgestellt. Die 

SchülerInnen werden aufgefordert, Orte zu nennen, in denen sie schon waren, 

bzw. zu denen sie gerne reisen möchten. Begleitend ist eine Karte Frankreichs 

mit einigen großen Städten abgebildet. Zusätzlich sind bestimmte Regionen in 

dieser Landkarte zuzuordnen. In dieser Übung orientiert sich die Landeskunde an 

der Vermittlung von geographischen Fakten. Im Arbeitsbuchteil wird das 

Vorwissen der SchülerInnen in Bezug auf Regionen-Wissen und andere Begriffe, 

die die französische Kultur betreffen, in einem Selbsttest erfragt, wodurch die 

Motivation der LernerInnen gesteigert werden soll.   

 Lektion 2 

Die zweite Lektion behandelt das Thema „sich kennenlernen“. Dazu kommen 

Städte und Regionen im Zusammenhang mit „habiter à“ vor. Außerdem werden 

sie als Beispiele für die richtige Aussprache und Akzentuierung angegeben. Im 

Bereich Landeskunde dieser Lektion werden „Begrüßungen in Frankreich“ 

behandelt.  
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 Lektion 3 

Lektion 3 behandelt die Thematik Vorlieben und Farben. Dazu treten Regionen 

und Städten in Verbindung mit grammatikalischen Übungen auf. Als 

landeskundlicher Aspekt werden in dieser Lektion die Vorlieben der Franzosen 

und Jugendlichen in Frankreich präsentiert. Als theoretischer Input dienen dazu 

beschriftete Photos.  

 Lektion 4 

Lektion 4 trägt Namen „Rendez-vous au musée“ und spielt in Paris. Dabei 

werden einige Sehenswürdigkeiten und bekannte Plätze der Stadt vorgestellt, die 

in einem Stadtplan eingezeichnet sind. Außerdem wird das Thema 

„Wegbeschreibung“ in dieser Lektion behandelt. In einer weiteren Übung, in der 

Reime gebildet werden sollen, kommen Städtenamen und regionale Begriffe zum 

Tragen, wobei hier mehr die Aussprache und weniger landeskundliches Interesse 

im Vordergrund steht. Im Punkt „Civilisation“ werden französische 

Verkehrsschilder und beliebte Verkehrsmittel vorgestellt.  

 Lektion 5 

Lektion 5 behandelt den Themenkomplex „Einkaufen“. Als landeskundlicher 

Beitrag werden „Zahlungsmodalitäten in Frankreich“ genannt. Tatsächlich handelt 

es sich um eine Übung, bei der verschiedene Eurobeträge vorgelesen werden 

sollen und eine Übung, bei der ein Bestellschein ausgefüllt werden soll.  

 Lektion 6 

Lektion 6 trägt den Namen „Yoga dans les Cévennes“ und beschäftigt sich mit 

den Themenschwerpunkten Freizeitbeschäftigungen, Berufe, Nationalitäten, 

Uhrzeit. Unter dem Punkt Landeskunde wird die französische Sprache, ihre 

Verbreitung und Verwendung mit Hilfe einer Landkarte dargestellt. Im 

Arbeitsbuchteil wird eine Sprachschule in den Regionen Paris und Nizza 

vorgestellt. Indirekt werden die beiden Städte, in denen sich die Sprachschulen 

befinden, vorgestellt. Beschreibungen der beiden Städte durch Annoncen liefern 

keine landeskundlichen Informationen.  
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 Lektion 7 

Lektion 7 trägt den Titel „Voyages aux Antilles“ und befasst sich mit den Themen: 

Reisebuchung, Wetterberichte, Ländernamen und Jahreszeiten. Landeskunde 

wird in dieser Lektion insofern vermittelt, als dass beschrieben wird, wie die 

Franzosen Urlaub machen. Der Input erfolgt durch einen Text von „Les Clés de 

l’Information“. Einführend sind Photos von bestimmten Urlaubsregionen 

abgebildet, die diversen Statements zugeordnet werden sollen. Ziel ist es hierbei, 

verschiedene Urlaubsdestinationen entsprechend bestimmter persönlicher 

Vorlieben herauszufiltern. Im Arbeitsbuchteil werden bestimmte 

Wettergegebenheiten und Jahreszeiten in einer Einsetzübung dargestellt. 

Mitunter werden hier auch landeskundliche bzw. geographische Aspekte 

Frankreichs behandelt. Beispielsweise wird die Bretagne als ideale 

Segeldestination beschrieben, da es dort viel Wind gibt. Im Weiteren sind einige 

Photos abgebildet, zu denen die SchülerInnen einen Urlaub erfinden sollen. Zu 

den illustrierten Abbildungen werden jedoch keinerlei Informationen gegeben. 

Unter dem Aspekt „Civilisation“ werden die Urlaubsgewohnheiten der Franzosen 

vorgestellt, wodurch die Lernenden soziokulturelle Einblicke erlangen. Siehe 

Abbildung 12.  

 

Abb. 12. Facettes aktuell 1. LB. S. 66 
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 Lektion 8 

Lektion 8 nennt sich „A la découverte de la Provence“ und behandelt u.a. 

Reisebeschreibungen. Landeskunde findet sich in Form von „les racines des 

Français“. Input dafür sind eine Landekarte sowie ein vierzeiliger Text, der keiner 

Quelle zugeordnet wird. In einer Hörübung werden sechs Franzosen und 

Französinnen vorgestellt, die in verschiedenen Regionen leben. Diese sollen den 

angeführten Regionen zugeordnet werden. Weiters wird auch auf die 

Sprachvarietäten in Frankreich eingegangen. Einige Regionalsprachen werden 

angeführt, wobei in einer Karte deren geographische Verbreitung illustriert wird. 

Die in diesem Zusammenhang auftretenden Regionalsprachen sind: l’alsacien, le 

catalan, le breton, le basque, le corse, l’occitan, wobei deren Sprecherzahl in 

Prozent angegeben ist. Die SchülerInnen bekommen somit einen guten Eindruck 

über die sprachliche Vielfalt in Frankreich.  

 

Abb.13. Facettes aktuell 1. LB. S. 74 
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Als Einstieg ins Thema „Provence“ sind zunächst verschiedene Photos, die im 

Zusammenhang mit der Region stehen mit zusätzlichen Beschreibungen 

abgebildet. Die Frage „La Provence, pour vous, qu’est-ce que c’est?“, soll 

außerdem an das Vorwissen der LernerInnen angeknüpft werden. In einem 

anschließenden Interview wird eine Person zu ihrem Urlaub in der Provence 

befragt, wobei hierbei einige Aspekte der Region vorgestellt werden. In der 

Übung „Souvenir de vacances“ sind ebenfalls Photos abgebildet, zu denen eine 

Urlaubsgeschichte erfunden werden soll. Der Arbeitsbuchteil bietet eine weitere 

Übung zur Region Dijon, wobei anhand von Abbildungen ein Wochenende in 

dieser Stadt rekonstruiert werden soll. In einer Hörübung sollen Informationen zu 

bestimmten Regionen und Städten herausgefunden werden, die mit Hilfe einer 

Internetrecherche auf ihre Richtigkeit überprüft werden sollen. Die Informationen 

beziehen sich dabei auf geographisches Faktenwissen und touristische 

Aktivitäten. Die Region Roussillon wird in einem Lesetext vorgestellt, wobei hier 

hauptsächlich auf touristische Informationen eingegangen wird. Dazu folgt im 

Anschluss eine Überprüfung des Leseverständnisses.   

 Lektion 9 

Lektion 9 behandelt die Themen Ausgehen, französische Geschichte und 

Restaurantbesuch. Unter die Rubrik Landeskunde fallen in dieser Lektion die 

Essgewohnheiten der Franzosen. Das typische französische Frühstück wird 

anhand einer Grafik beschrieben. Eine weitere Grafik stellt Tendenzen der 

Konsumation diverser Lebensmittel vor. Unterstützend sind weitere Informationen 

bezüglich der Essgewohnheiten in Frankreich einem Artikel aus der Zeitung 

„L’Express“ zu entnehmen. 

 Lektion 10 

Die Lektion 10 trägt den Titel „Projets d’avenir“ und behandelt Themen wie das 

Privat- und Berufsleben. Unter dem Aspekt Landeskunde wird angegeben „Faux-

Pas vermeiden“. Dazu werden bestimmte kulturelle Gewohnheiten wie z.B. die 

Zahlungsweise im Restaurant angegeben. Hier kann ein Bestreben nach 

Vermittlung interkultureller Kompetenz verzeichnet werden. 
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Liste der vorkommenden Städte und Regionen in: „Facettes aktuell 1“  

Lektion 1: Champagne, Paris (3), Lille (3), Rennes, Rouen, Strasbourg (2), Dijon 

(3), Clermont-Ferrand, Bordeaux (2), Nantes, Lyon (3), Grenoble (7), Nice, 

Marseille (2), Toulouse, Montpellier (2), Ajaccio, Pays basque, Languedoc,  

Corse, Périgord, Normandie, Lorraine, Alsace, Nord, Provence, l’Auvergne, la 

Bretagne, Bourgogne, Boulogne, Brest, Cannes, Colmar, Munich, Dinan    

Lektion 2: Paris (2), Hambourg, Lyon, Bruxelles, Lille, Nice, Nantes, Bretagne, 

Francfort, Alsace, Munich, Vienne, Bordeaux (2), Toulouse, Biarritz, Provence, 

Cassis  

Lektion 3: Paris (2), Vienne, Nice, Vannes, Marseille  

Lektion 4: Nancy, Vichy (2), Tombouctou, Toulouse, Tours, Munich (2), Zurich, 

Honolulu, Paris (3), Moscou, Toul, Lyon (4)  

Lektion 5: Dijon, Roubaix, Paris  

Lektion 6: Florac (2), Lyon (6), Cévennes (3), Provence (2), Avignon (3), Québec, 

Camargue, Paris (6), Nice (6), Bordeaux, Marseille, Toulouse (2), Munich, Biarritz  

Bilan 1 : Millau, Lyon (3), Bruxelles, Genève  

Lektion 7: Antilles, Canal du Midi, Dordogne, Maroc (2), Canaries, Guadeloupe 

(2), Tunisie (3), Djerba, Paris (5), Marseille (2), Bourgogne, Pyrénées, Lille, 

Bretagne, Lisbonne, Bavière, Caraïbes, Côte d’Azur, Midi, Cannes, Bornéo (3), 

Cambodge  

Lektion 8: Provence (8), Avignon (2), Aix-en-Provence (5), Roussillon (2), Midi,  

Oppéde-le-Vieux, Manosque (3), Avignon (3), Lubéron, Bretagne (4), Paris (2), 

Alsace (4), Cévennes, Toscane d’Ivo Livi, Marseille, Auvers-sur-Oise, Dijon (2), 

Corse (4), Pays Basque, Ile de France,  Bourgogne, Guyane française, Venise, 

Rome, Languedoc-Roussillon (2), Midi-Pyrénées (2), Alpes, Côte d’Azur, 

Carcassonne, Strasbourg, Roussillon (2), Luberon (2)  

Lektion 9: Tours, Paris, Toscane, Dijon, Québec, Munich (2)  

Lektion 10: Caen, Saarbrücken, Paris (2), Strasbourg (10), Alsace (2), Lille, 

Boulogne-Billancourt, Tours, Clermont-Ferrand, Nice, Antibes, Montpellier (2), 

Millau, Lille, Bordeaux 

Bilan 2: Bangkok, Singapour, Ko Samui 
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6.2 “Facettes aktuell 2“136 

 Lektion 1 

In Lektion 1 treten die Städte Lyon und Grenoble auf, die im Zusammenhang mit 

zwei Protagonisten (alte Bekannte) stehen, welche jeweils aus einer dieser 

Städte kommen, bzw. dort hingezogen sind. Beide treffen sich im Zug nach 

Chamrousse. Die örtlichen Angaben werden zunächst jedoch nur genutzt, um ein 

Wiedersehen - die Lektion nennt sich „Retrouvailles“- zu inszenieren. Angaben 

zur geographischen Lage oder zusätzliche landeskundliche Informationen zu den 

Städten werden den LernerInnen vorerst nicht geboten. Im Arbeitsbuchteil sind 

verschiedene Annoncen zu bestimmten Aktivitäten gedruckt, wobei es in dieser 

Leseübung herauszufinden gilt, welche der beiden Städte (Lyon oder Grenoble) 

für bestimmte Aktivitäten entsprechend jeweiliger Interessen besser geeignet ist. 

Über die Stadt Grenoble werden einige touristische Werbeslogans abgebildet : 

„Grenoble, au bout de chaque rue une montagne, Stendhal; Grenoble, ville 

olympique ; Visiter Grenoble, ville d’art et d’histoire ; Grenoble, carrefour des 

Alpes; Grenoble, centre industriel et ville de hautes technologies. “ Mit der Stadt 

Lyon wird der Begriff „ville de la soie“ in Verbindung gebracht. Außerdem wird der 

Stadt eine besonders interessante Geschichte zugeschrieben. Somit erhalten die 

LernerInnen in diesen Zusammenhang erstmals einige Informationen über die 

beiden Städte Lyon und Grenoble. Diese Informationen sind eher aus 

touristischer und wirtschaftlicher Sicht interessant und beziehen sich auf die 

Städte als potentielle Urlaubsziele. Über die Menschen und Kulturen wird keine 

Auskunft gegeben. In Übung 5 im Lehrbuchteil erfolgt ein Konnex zur eigenen 

Region, bzw. eine Diskussion, ob man selber schon umgezogen ist. Wenn ja, 

sollen Gründe dafür angegeben werden. Hier kann der Versuch interkulturelles 

Lernen zu fördern, aufgezeigt werden. Im Arbeitsauftrag soll ein Tagesablauf 

einer Person, die in Grenoble als Koch arbeitet, erfunden werden. Hier bestätigt 

sich, dass Regionen und in diesem Fall eine Stadt nur als Information gegeben 

werden, um einen Text in einen bestimmten Kontext einzubetten. In einem 

kurzen Text ist die Urlaubsdestination Chamrousse beschrieben. Ein Bild 

illustriert eine idyllische gebirgige Gegend. Chamrousse wird dabei vor allem in 
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Bezug auf seine touristischen Möglichkeiten vorgestellt und die Vielfältigkeit an 

möglichen Freizeitaktivitäten betont. Anhand des Textes sollen die SchülerInnen 

entscheiden, ob Chamrousse für bestimmte Personen als Urlaubsort zu 

empfehlen wäre und dies begründen. So sollen sie zum Beispiel entscheiden, ob 

ein Sportler in der Stadt gut aufgehoben wäre und warum. Anschließend soll 

basierend auf den Informationen, die aus dem Lesetext zu Chamrousse. 

entnommen werden können, begründet werden, ob sie selbst gerne einen Urlaub 

dort verbringen möchten oder nicht. Siehe Abbildung 14.  

 

Abb. 14. Facettes aktuell 2. LB. S. 110 

In der Rubrik „Civilisation“ bietet ein Lesetext, „Les Francais à l’étranger“, der 

keiner spezifischen Quelle zugeordnet ist, einen Einblick in die Mobilität der 

Franzosen, wobei ein internationaler Vergleich mit Deutschland, Italien und 

Großbritannien angestrebt wird. Österreich wird in diesem Zusammenhang nicht 

erwähnt. Ein landeskundlicher Aspekt, der hier lediglich erwähnt wird, ist der 

Begriff „Hexagone“.  

 Lektion 2 

Die Lektion 2 steht hauptsächlich unter dem Zeichen des grammatikalischen 

Kapitels „Comparaison“. Es findet sich der Städtename Biarritz, welcher der 

gemeinsame Wohnort zweier Partnersuchender ist. Einmal wird selbige Stadt mit 

dem Surfen in Verbindung gebracht. So zeigt sich auch hier, dass eine Region 

oder in diesem Fall eine Stadt Schauplatz für eine bestimmte Handlung ist. Der 
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Superlativ wird u.a. mit dem Beispiel „Corse - La plus proche des terres de 

beauté“ untermalt. In einer anschließenden Grammatikübung sollen Sätze 

ergänzt werden. Inhaltlich greifen diese zum Teil landeskundliche und durchaus 

relevante Aspekte der Frankreichkunde auf. Dezidiert werden die Städte 

Marseille und Paris in Bezug auf ihre Größe verglichen. In einem anderen Bespiel 

werden Toulouse und Avignon im Hinblick auf Einwohnerzahlen beurteilt. Es 

handelt sich somit um geographische Sachverhalte und Faktenwissen, die hier 

als Landeskunde verkauft werden. Außerdem finden sich in dieser Lektion 

weitere Übungsbeispiele, welche einen Vergleich zweier Städte oder Regionen 

beinhalten und somit nicht nur grammatikalische, sondern auch landeskundliche 

Aspekte enthalten.  

Für diese Lektion kann die Hypothese aufgestellt werden, dass Städte und 

Regionen und allgemein Landeskunde oft mit Grammatikübungen kombiniert 

werden. In einer weiteren Übung sollen die LernerInnen verschiedene Hotels in 

Quiberon nach einem bestimmten Schema vergleichen. Das zugehörige 

Dokument ist sehr authentisch dargestellt. Als Hintergrundinformationen sind die 

Einwohnerzahl zu Quiberon und eine Postleitzahl angegeben. Zusätzlich finden 

die SchülerInnen jedoch keine Informationen zu dieser Stadt. So sind auch hier 

die landeskundlichen Inhalte durch Faktenwissen und Geographie geprägt. Das 

Arbeitsbuch bietet je einen Lesetext zu den Inseln Ouessant und A Port-Cros, 

zudem es eine „Vrai-Faux“- Übung gibt. Wiederum sind die Texte sehr touristisch 

angehaucht, wobei hier auch geographische Informationen zur Lage, 

Einwohnerzahl etc. gegeben werden. Alles in allem überwiegt auch in dieser 

Übung das reine Faktenwissen über die beiden Inseln. Im Anschluss an den 

Lesetext folgt eine mündliche Übung, in der Argumente für und gegen einen 

Urlaubsaufenthalt auf den beiden Inseln gefunden werden müssen. Diese Übung 

fordert von den LernerInnen, die Informationen zu vergleichen, aber auch zu 

interpretieren. Unter dem Punkt „Civilisation“ findet sich eine Hörübung, die über 

die Partnersuche in Frankreich informiert.  

 Lektion 3 

In Lektion 3 kommen Regionen und Städtenamen nur in Verbindung mit 

Grammatikkapiteln und einem Portrait bzw. Lebenslauf eines Mannes, der 

bestimmte Lebensabschnitte in verschiedenen Städten, Regionen absolviert hat, 
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vor. Landeskundliche Auskünfte zu diesen werden nicht geboten. Im Punkt 

„Civilisation“ werden in kurzen Texten Eckdaten zum Fernsehverhalten der 

Franzosen angegeben und bekannte „TV- Shows“ aufgezählt. Ein Artikel stammt 

dabei von „Télérama“, der andere ist quellenlos. Im Arbeitsbuchteil greift ein 

Artikel über Migranten aus Tunesien ein soziokulturelles Thema auf, das anhand 

eines authentischen Beitrags vermittelt wird. Siehe Abbildung 15.  

 

Abb. 15. Facettes aktuell 2. LB. S.122 

 Lektion 4 

In dieser Lektion geht es um Veränderungen, wobei das „Imparfait“ erklärt und 

geübt werden soll. Beispielhaft wird die Zeichnung eines Strandes zweier 

verschiedener Epochen abgebildet und anhand eines Textes sollen die 

Unterschiede und Veränderungen beschrieben werden. Da es sich um eine eher 

kindliche Zeichnung handelt und es auch keine örtlichen Angaben dazu gibt, ist 
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dieser Strand als fiktiv zu betrachten und kann keiner bestimmten Region 

zugeordnet werden. Eine ähnliche Übung findet sich im Arbeitsbuchteil, die einen 

Vergleich zweier Photos von Paris vorsieht. Auf beiden Photos ist der „place de 

l’Opéra“ zu sehen. Bei diesem Vergleich müssen die LernerInnen auf den 

öffentlichen Verkehr eingehen und bekommen in diesem Band zum ersten Mal 

ein Photo von Paris präsentiert. Weiterführend können in diesem Zusammenhang 

auch die Probleme einer Großstadt thematisiert werden. Die LernerInnen sollen 

über Veränderungen in ihrer Heimatstadt bzw. –dorf in den letzten Jahren 

sprechen. Hier wird eine Verknüpfung der eigenen und fremden Kultur im Sinne 

interkulturellen Lernens angestrebt.  

 Lektion 5 

Auch in dieser Lektion werden Städtenamen und Namen von Regionen 

angeführt, um Personen und Situationen in einen bestimmten realistischen 

Rahmen zu betten. In einem Interview beschreibt beispielsweise ein „Aussteiger“, 

warum er Paris verlassen hat, um in der Normandie Schafkäse zu produzieren. 

Als Grund dafür nennt er, dass ihm in Paris die Natur gefehlt hat und dass er in 

Archède geboren wurde und seine Familie dort lebt. Beide Regionen werden 

weder illustriert noch in irgendeiner Form beschrieben. Somit ist die einzige 

Information, die man als LeserIn erlangt, dass es sich um eine Stadt und eine 

eher ländliche Gegend handelt. Unter dem Punkt „Civilisation“ wird eine Statistik 

zur Geburtenrate mehrerer europäischer Länder abgebildet und insbesondere auf 

die Gegebenheiten in Frankreich eingegangen. In einer Hörübung sollen Fakten 

zu Einwohnerzahl, Geburtenrate, etc. ergänzt werden.  

 Lektion 6 

Als landesspezifischer Aspekt findet sich unter dem Punkt „Civilisation“ ein Artikel 

zum Thema „Discounter“ in Frankreich. Im Arbeitsbuchteil ist ein 

Bewerbungsschreiben für ein Praktikum in Montpellier abgedruckt, jedoch 

werden keine landeskundlichen Informationen zur Stadt gegeben.  

 Lektion 7 

In Lektion 7 sind die Themenschwerpunkte Haustiere und Träume. Regionen 

finden sich auch hier im Zusammenhang mit Urlaub bzw. touristischen Belangen. 
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So ist beispielsweise in Verbindung mit einer Grammatikübung die Provence 

genannt, in der hochgelegene, alte Dörfer besichtigt werden können. Unter dem 

Aspekt „Civilisation“ findet sich eine Hörübung zu einem Umweltschutzprojekt zu 

Walen in der Mündung von Saint-Laurent. 

 Lektion 8 

Lektion 8 behandelt u.a. die Themenschwerpunkte Umwelteinflüsse und 

Radfahren. Das Radfahren in Paris wird als „Spektakel“ bezeichnet. Außerdem 

findet sich eine Abbildung eines Radweges am Kanal Saint-Martin. Das Spiel „Le 

jeu du Tour de France“ lässt aufgrund des Namens auf landeskundliche 

Elemente hoffen. Das Spielfeld ist auf einer Frankeichkarte ohne Angaben von 

Regionen und Städten gezeichnet, wobei wenige Abbildungen an den Standorten 

von verschiedenen Städten regionale Besonderheiten illustrieren. Strasbourg 

wird etwa als Pionierstadt des Radfahrens bezeichnet. An einem Feld wird 

erfragt, in welcher Region man sich befindet und was man darüber weiß. Das Ziel 

dieses Würfelspiels endet in Paris, wobei hier der Eiffelturm abgebildet ist. 

Weitere landesspezifische Abbildungen finden sich im Westen mit einer 

Zeichnung von Asterix. Aus den weiteren Abbildungen können keine 

Zusammenhänge zu einer konkreten Region erkannt werden. Zusammenfassend 

lässt sich feststellen, dass in diesem Spiel nicht die Kenntnis des Landes und der 

Regionen im Vordergrund steht. Zu einem geringen Anteil erfahren die 

LernerInnen zwar geographische Gegebenheiten, aber trainiert wird in diesem 

Spiel eher die mündliche Kompetenz, da meist bestimmte Aussagen ergänzt 

werden müssen. Unter dem Punkt „Civilisation“ werden in einem Zeitungsartikel 

die Müllverschwendung in Frankreich sowie statistische Eckdaten dazu 

dokumentiert. So wird ein gesellschaftsrelevantes landesspezifisches Thema 

aufgegriffen.  

 Lektion 9 

Lektion 9 behandelt den Themenschwerpunkt Gesundheit. Unter dem Punkt 

„Civilisation“ werden französische Sportler vorgestellt. Dabei wurde der Titel „Une 

France tricolore“ gewählt, da die Sportler verschiedener Herkunft sind. Die 

Vermittlung von Landeskunde erfolgt in diesem Zusammenhang über bekannte 

Persönlichkeiten des Ziellandes. Als Einstieg ist ein Comic von „Bécasinne“ 
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abgebildet, welches an sich von landeskundlicher Relevanz ist, da dadurch 

Einblicke in die Kultur der Bretagne gegeben werden können. Es erfolgt aber 

keine Erklärung des Hintergrundes zu dieser Comicfigur. In einer weiteren Übung 

sind Städtenamen angeführt, um diese mit anderen Begriffen zu reimen, wobei in 

erster Linie die Aussprache trainiert wird. 

 Lektion 10 

Lektion 10 umfasst den Themenkomplex „Leben in Europa“, wobei als 

landeskundlicher Aspekt „En France, tout finit par des chansons!“ angegeben 

wird. Eine Übung stellt das Programm der „fête de l’Europe“ vor. Dazu werden 

Programmpunkte verschiedener französischer Städte vorgestellt. Im Bereich 

„Civilisation“ sind landesspezifische Ausdrücke aufgelistet, wobei die LernerInnen 

eigene Vorstellungen und Begrifflichkeiten, welche sie mit Frankreich verbinden, 

ergänzen sollen. Des Weiteren kommt die Parole „Freiheit, Gleichheit, 

Brüderlichkeit“ vor, die in Beziehung zum Heimatland der LernerInnen gestellt 

werden soll. Dabei sollen Eigenschaften gefunden werden, welche das eigene 

Land und Europa charakterisieren. Aufbauend soll auch nach einem 

vorgegebenen Modell eine Strophe erfunden werden, in der die europäische 

Kultur skizziert wird. Die Übungen zielen mitunter auf die Schulung von 

interkultureller Kompetenz ab. 
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Liste der vorkommenden Städte und Regionen in: Facettes aktuell 2 

Lektion 1: Grenoble (24), Lyon (19), Chamrousse (9) 

Lektion 2: Biarritz(2), Corse, Colmar, Toulouse, Avignon, Paris (2), Marseille, 

Quiberon, Saint-Véran, Venise, La Côte d’Azur, Bretagne, Provence, Strasbourg, 

Port-Cros (5), Ouessant (6), Morbihan, Caraïbes (2), Hyères, la Manche, 

Lavandou 

Lektion 3: Montbard à Bourgogne, Paris (3), le Midi, Bretagne, Marseille, Aix-en 

Provence, Cannes, Biarritz, la Tunisie 

Lektion 4: Meudon, Grenoble, Rennes, Cube, Irlande, Australie, Pérou, Chine, 

Java, Venise, Etats-Unis, New-York, Paris 

Lektion 5: Meudon, Grenoble (2), Rennes (4), région parisienne, Normandie (3), 

Archède  Hongkong, Bretagne, Moscou, Provence, Caen (2), Gand, Cholon, 

Quéribus, Lille, Toulon (2), Marseille, Pinas, Hautes Pyrénées, le département de 

l’Aude, Meyrargues, Aix-en Provence, Cannes (2), Paris, Suresnes, Venise 

Bilan 1 : Genève, Pyrénées, Saigon (2)  

Lektion 6: Paris (3), Antilles (2), Normandie, Troyes, Sénégal, Auvergne, Creuse, 

Provence (2), Guyane française, Pays basque, Biarritz, Corse (2), Strasbourg 

Lektion 7: Hexagone, Bretagne, Provence, Avignon, Aix, Seine, Garonne, Saint-

Laurent, Paris (2), Lyon, Montpellier (3)  

Lektion 8 : Ménétro-sous-Sancerre, Paris (5), Perpignan, Strasbourg (2), 

Villefranche-du- Périgord (3), Dordogne, Cagnes, Cannes, Avignon 

Lektion 9: Tokyo, Paris (3), Rome, Peking, Los Angeles, Dijon, Marseille (6), 

Antilles (2), Versailles, Montreuil, Béziers, Hyères, Rambouillet, Cavaillon, 

Auxerre, Cayenne (2), Guyane  

Lektion 10: Strasbourg, Lyon (2), Montpellier, Toulouse, Paris (2), Saint-Maur, 

Zurich, Provence, Vosges, Auvergne, Corse, Haïti  

Bilan 2 : Perpignan, St. Paul de Fenouillet, Zurich 
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6.3 „Facettes plus“137 

Die Autoren sind Frédérique Bianchi und Michelle Cahuzac. Das kombinierte 

Lehr- und Arbeitsbuch erschien im Jahr 2001. Im dritten Band der Lehrbuchreihe 

„Facettes“ erfolgte keine Neuauflage. Im Unterschied zu den ersten beiden 

Bänden findet sich hier keine Rubrik „Landeskunde“ bzw. „Civilisation“. Es kann 

davon ausgegangen werden, dass diese dennoch in verschiedenen 

Ausprägungen zu Ausdruck kommen.  

6.3.1 Inhaltliche Themenschwerpunkte in „Facettes plus“ 

 Lektion 1 

Die erste Lektion trägt den Namen „Bien vivre“ und behandelt Themen wie 

Festlichkeiten und Essensgewohnheiten. In Bezug auf die Feste werden Bilder 

gezeigt, wie etwa von einem typischen Nationalfeiertag oder einem traditionellen 

Fest, wobei keine näheren Erklärungen beigefügt werden. Diversen Photos sollen 

Aussagen zugeordnet werden, sodass die LernerInnen mitunter erfahren, dass 

der französische Nationalfeiertag mit Lampions und Feuerwerk zelebriert wird. 

Anschließend sollen die LernerInnen einen Vergleich mit dem eigenen Land 

anstellen. Es wird somit versucht interkulturelles Wissen zu vermitteln. In einem 

Text aus der Zeitschrift „Ecoute“ wird über das Essverhalten der Franzosen 

berichtet und dabei werden Tendenzen zum Thema Fast-Food dokumentiert. 

Eine Übung im Arbeitsbuchteil behandelt das Thema „Streik“, wobei in diesem 

Zusammenhang ein exemplarischer Ablauf eines solchen anhand eines 

Zeitungsberichts beschrieben wird. Weiters sollen die LernerInnen über ihre 

eigenen Erfahrungen mit Streiks in Frankreich und im Heimatland berichten, 

womit ein interkultureller Vergleich angestrebt wird.  

 Lektion 2 

Lektion 2 thematisiert die Familie. Ein Zeitungsartikel verrät, dass die Familie bei 

Umfragen zu Werten in Frankreich immer Platz eins erhält. Außerdem werden 

andere Werte, die den Franzosen wichtig sind, vorgestellt. Somit vermittelt dieser 

                                                           
137

 BLOUMENTZWEIG, Agnes; BUCHSCHMID, Marie-Odile; EISENKOLB, Rose-Marie:  
 Facettes plus, Lehr- und Arbeitsbuch, Ismaning, Hueber, 1997,1.Auflage. 
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Beitrag (Siehe Abbildung 16) wichtige soziokulturelle Informationen. Darauf 

aufbauend sollen die LernerInnen beurteilen, ob diese auch in ihrem Heimatland 

gültig sind. Dieser Kulturvergleich sensibilisiert u.a. die interkulturelle Kompetenz.  

Abb. 16. Facettes plus. LB.S.19. 

In einer Annonce wird im Hinblick auf Landeskunde das Wort „Pacs“ erwähnt und 

in einer separaten Informationsbox am Rand erklärt. In dieser Lektion wird vor 

allem mit Artikeln und Grafiken gearbeitet, um landeskundliche Inhalte zu 

transportieren. Ein weiteres Thema ist der Generationenkonflikt. Im 

Arbeitsbuchteil sollen bekannte Zitate berühmter Persönlichkeiten in die indirekte 

Rede gesetzt werden. Diesbezüglich erfolgt eine Verknüpfung grammatikalischer 

und kultureller Inhalte.  

 Lektion 3  

Lektion 3 behandelt das Thema Mann-Frau. Ein Artikel aus der „Cosmopolitain“ 

thematisiert die Feminisierung bestimmter Wörter. Die „Allocation parentale“ und 

dessen Praktizierung in Frankreich wird vorgestellt und ein Vergleich mit dem 

Heimatland der LernerInnen angestrebt.  

 Lektion 4 

Die Themenschwerpunkte der 4. Lektion sind die Arbeitswelt und Stress. Im 

Artikel „Les Français à l’épreuve du managment japonais“ werden 

Verständnisprobleme dargelegt und Beispiele für interkulturelle Schwierigkeiten 

in der Arbeitswelt beschrieben. Dabei steht der berufspraktische Nutzen der 

vermittelten interkulturellen Inhalte im Fokus.  
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 Lektion 5 

Die Lektion 5 steht unter dem Themenschwerpunkt Freizeit. In einer Statistik 

werden die beliebtesten Freizeitaktivitäten der Franzosen vorgestellt. Eine Grafik 

transportiert landesspezifische Inhalte, indem Logos karikativer französischer 

Organisationen abgebildet sind.  

 Lektion 6 

Die Lektion 6 thematisiert u.a. die Sprachpolitik und sprachlichen Varianten des 

Französischen. Ein Zeitungsartikel stellt die Situation der Regionalsprachen in 

Frankreich dar, indem er beispielsweise Auskunft über Sprecherzahlen, etc. gibt. 

Siehe Abb.16. Die Frage, ob Kinder Regionalsprachen lernen sollen, soll einen 

Nährboden für eine weiterführende Diskussion bieten. In einer Hörübung werden 

die verschiedenen Akzente vorgestellt, die den jeweiligen Regionen zugeordnet 

werden sollen. Weiters wird angegeben, dass Radiosender in Frankreich 40% 

französische Musik spielen müssen. In dem Artikel „Les cultures de la 

conversation“ werden bestimmte kulturelle Codes vorgestellt, die im Anschluss 

mit den Gegebenheiten der eigenen Kultur verglichen werden sollen. Der Der 

Kulturvergleich kann dabei die interkulturelle Kompetenz fördern. Im 

Arbeitsbuchteil wird in einem Artikel die Sprachsituation in Verbindung mit dem 

schulischen Fremdsprachenunterricht in Frankreich dargestellt, wodurch ein für 

Frankreich gesellschaftlich relevantes Thema aufgegriffen wird. Einige 

Diskussionsfragen wie zum Beispiel, ob man Regionalsprachen spricht, welche 

Sprachen in der eigenen Region dominant sind, etc. streben einen weiteren 

interkulturellen Vergleich an und schulen gleichermaßen kommunikative 

Kompetenzen.   
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Abb. 17. Facettes plus. LB. S. 54 

 Lektion 8 

Lektion 8 trägt den Namen „Paysages de France“. Der Titel lässt auf diverse 

landeskundliche Inhalte hoffen. Als Themenschwerpunkte sind u.a. das kulturelle 

Erbe Frankreichs und die multikulturelle französische Gesellschaft angeführt. 

Zunächst erfolgt der Einstieg mit einigen Bildern, die den Begriff „Patrimoine“ 

erklären sollen. Eine weitere Übung stellt Photos der Städte Paris und Lyon von 

einst und heute gegenüber. Im Zuge einer weiteren Übung sollen zu vorgegeben 

Regionen (Korsika, Paris, Bourgogne, Bretagne und die Provence) die bisher 

gesammelten, eigenen Eindrücke und Vorstellungen präsentiert werden. 

Anschließend sind zwei Photos abgebildet, wobei anhand dieser beantwortet 

werden soll, ob diese Bilder das persönliche Bild eines französischen Dorfes 

widerspiegeln. Indirekt wird dabei versucht auf Klischees aufmerksam zu 

machen. Bei einer Leseübung werden Probleme des französischen Dorfes Alzen 

dargestellt. Der landeskundliche Begriff „Micro-Region“ wird in diesem 

Zusammenhang eingeführt. In einer Vokabelübung werden bestimmte 

administrative Begriffe trainiert. Beispielsweise sollen die Bedeutungen der 

Begriffe „région, département, territoire, ect.“ herausgefunden werden. In einer 



 
 

93 
 

Hörübung berichten verschiedene Personen über ihr Leben in Lille, wodurch 

verschiedene Eindrücke der Stadt präsentiert werden. Wieder erfolgt ein 

Vergleich zur eigenen Stadt bzw. Dorf. In einem Zeitungsartikel werden die HLM 

in Paris, die auch von landesspezifischem Interesse sind, vorgestellt. In einer 

Hörübung sind Eckdaten bzw. Fakten zu La Réunion angegeben. Außerdem 

illustrieren zwei Karten die geographische Lage der Insel. Anschließend finden 

sich zwei Photos, zu denen argumentiert werden soll, ob diese zu den in der 

Hörübung beschriebenen Regionen passen.  

 

Liste der vorkommenden Städte und Regionen in: „Facettes plus“ 

Lektion 1: Paris (3), Cahors, Alsace, Marseille, Tours, Provence-Alpes-Côte 

d’Azur (2)  

Lektion 2: Paris (4), Bretagne, Bari, Cherbourg, Genève, Guadeloupe  

Lektion 3: Frankfurt, Tours, Paris (2), Pléguien  

Lektion 4 : Bretagne, Tokyo, Paris,  

Lektion 5: Tours, Trouville-sur-Mer,  Ile-de-France, Martinique, Bretagne, 

Lektion 6: Strasbourg, Marseille, Alsace, Midi, Nord, Hanoi, Québec, Noisy-le-

Grand 

Lektion 7: Paris (2), Bas-Rhin, Corse  

Lektion 8: Carnac, Bretagne (2), Lyon, Paris (7), Corse, Provence-Alpes-Côte 

d’Azur (2), Ile-de-France, Bourgogne, Alpes- Maritimes, Alzen (2), Ariège, Roissy 

(2), Lille (2), Eure-et-Loir, Villeurbanne, Montpellier (2), Strasbourg (2), Orléans 

(2), Nantes, Salazie, Guadeloupe, Guyane, la Martinique, La Réunion (2) 
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7. Zusammenfassung und Diskussion der Ergebnisse  

 

Im folgenden Kapitel sollen die Ergebnisse der Lehrbuchanalyse dargelegt und 

kritisch diskutiert werden. Zunächst erfolgt eine allgemeine Einschätzung der 

Ergebnisse bzw. ein Vergleich der beiden analysierten Lehrbuchreihen. 

Anschließend findet eine Bearbeitung der einzelnen Fragestellungen und 

Hypothesen, die im Kapitel 4.3.2 vorgestellt wurden statt.  

Im Allgemeinen bieten die beiden analysierten Lehrbuchreihen „Perspectives 

Autriche“ und „Facettes“ ähnliche thematische Schwerpunkte. Die Themen 

richten sich nach den angesprochenen Zielgruppen (Erwachsene bzw. 

OberstufenschülerInnen), die der Lebenswelt der Lernenden möglichst nahe 

kommen sollen. „Facettes“, welches in Österreich auch als Oberstufenlehrbuch 

verwendet wird, ist wenig am Alltag Jugendlicher orientiert, da die 

landeskundlichen Beiträge relativ spezielle Themenstellungen beinhalten. Da die 

„Perspectives“-Lehrwerkreihe hauptsächlich BHS-SchülerInnen anspricht, ist der 

berufspraktische Nutzen der gewählten Inhalte von besonderer Bedeutung.  

Das ansprechende Layout der „Perspectives Autriche“ Reihe mit etlichen Karten 

und Grafiken veranschaulicht landesspezifische Elemente. Diese sind 

hauptsächlich in den fakultativen Lektionen „Pour en savoir plus“ zu finden, 

welche auch durch ein ansprechendes Layout gekennzeichnet sind. Auch die 

„Facettes“-Lehrbuchserie kennzeichnet die landesspezifischen Inhalte, wobei 

diese jeweils eine Seite pro Lektion ausmachen. Somit haben beide Lehrwerke 

zumindest in ersten beiden Bänden separat gekennzeichnete Abschnitte 

innerhalb der Lektionen für landeswissenschaftliche Inputs vorgesehen.  

Die landes- und kulturwissenschaftlichen Informationen sind weitgehend an 

Alltagssituationen angelehnt, die die Lernenden dazu befähigen sollen, sich 

während eines Urlaubs im Zielland verständigen zu können. Somit kann man 

behaupten, dass die landesspezifischen Inhalte zum Großteil über touristische 

Belange transportiert werden. Ferner wird außerdem versucht, Frankreich als 

attraktive Urlaubsregion und besuchenswertes Land zu präsentieren, wobei sehr 

häufig Urlaubsaktivitäten und Sehenswürdigkeiten beschrieben werden. Auch die 

geographischen Inhalte, die meist über Infoboxen illustriert werden, sind meist 

durch den Aspekt Tourismus geprägt. Positiv muss in diesem Zusammenhang 



 
 

95 
 

angemerkt werden, dass vor allem in der „Perspectives Autriche“-Lehrbuchreihe 

vorwiegend authentische Ausgangstexte als Basis der landesspezifischen Inhalte 

stehen. Die Autoren der „Facettes“-Lehrbuchreihe transportieren ihre Inhalte 

häufig über Texte bzw. Medien, die speziell für die LernerInnen adaptiert wurden. 

Im Sinne des Authentizitätsanspruches punktet deshalb die „Perspectives 

Autriche“-Lehrbuchreihe, da die landeskundlichen Themenstellungen oft mittels 

Zeitungsartikel von Tages- bzw. Wochenzeitungen sowie existierender 

Internetseiten vermittelt werden.  

In beiden analysierten Lehrbüchern finden sich oft Aufgabestellungen, bei denen 

die Kultur der LernerInnen mit der Zielsprachenkultur verglichen werden soll. So 

werden u.a. Identifikationspunkte mit der Zielkultur impliziert, wodurch einerseits 

eine Motivation der Lernenden erfolgt und andererseits einer ethnozentrischen 

Sichtweise vorgebeugt wird. Wie in der Analyse ersichtlich wird, übermitteln beide 

Lehrbücher hauptsächlich im jeweiligen dritten Band etliche interkulturelle 

Informationen, in der sowohl die französische Alltagskultur als auch 

Problembereiche der französischen Gesellschaft aufgegriffen werden. In den 

jeweils ersten Teilen der beiden Lehrbücher erfolgt der Einstieg durch eine 

Präsentation von Frankreich mittels Photos, die verschiedene Facetten des 

Landes widerspiegeln. Es wird dabei von den Autoren darauf geachtet, ein 

möglichst vielseitiges Bild zu vermitteln und dabei gleichzeitig das Vorwissen der 

Lernenden mit einzubeziehen. Geographische Informationen können jeweils 

anschaulichen Karten entnommen werden.  

Die Autoren beider Lehrbücher verzichten auf Lehrbuchfiguren, wodurch die 

landeskundliche Wissensvermittlung über gesonderte Beiträge erfolgt. Bei der 

Übermittlung dieser landes- und kulturwissenschaftlicher Themen ist in beiden 

Lehrbüchern eine Progression zu beobachten. In den jeweiligen ersten Bänden 

beziehen sich landesspezifische Inhalte weitgehend auf alltägliche 

Urlaubssituationen, wohingegen die zweiten und dritten Bände differenziertere 

frankreichspezifische Informationen liefern. Dabei spielt die Geographie 

Frankreichs häufig in Zusammenhang mit Urlaubsplanungen, Reiserouten, -

programmen und Wegbeschreibungen eine Rolle. Gesellschaftlich relevante 

Themen, wie Beiträge aus Politik, Geschichte und Wirtschaft sind erst in den 

beiden Fortsetzungen zu finden, wobei hier erwähnt werden muss, dass diese 

Inhalte erst ab einem gewissen sprachlichen Niveau möglich bzw. sinnvoll sind. 
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Beide Lehrwerke widmen ganze bzw. Teile von Kapiteln einzelnen Regionen wie 

beispielsweise „week-end en Bourgogne“ oder „Yoga dans les Cévennes“, 

wodurch der Eindruck entsteht, dass die Autoren verstärkt landeskundliches 

Wissen über Regionen vermitteln wollen. Tatsächlich sind die Regionen dabei oft 

nur Schauplätze bestimmter Handlungen.  

 

In weiterer Folge soll nun auf die beiden Ausgangsfragen eingegangen werden: 

 

(1) Inwieweit sind die Regionen und Regionalkulturen in der Vermittlung 

sprachlich kommunikativer Fertigkeiten verankert?  

 

Laut GERS soll stets als übergeordnetes Lernziel in allen Fertigkeitsbereichen ist 

[…] die Fähigkeit zur erfolgreichen Kommunikation […] angestrebt werden. So 

ergibt sich, dass […] die jeweiligen kommunikativen Anliegen beim Üben von 

Teilfertigkeiten in den Vordergrund zu stellen sind.138Im Lehrbuch „Perspectives 

A2 Autriche“ wird in zwei Lektionen dezidiert das Lehrziel genannt, Regionen und 

Städte beschreiben zu können. So spielt mitunter die mündliche Produktion in der 

Fremdsprache im Zusammenhang mit regionalen Inhalten eine maßgebliche 

Rolle, wobei folgender Deskriptor des GERS für das Kompetenzniveau A2 

übergeordnet werden kann. Kann über Aspekte des eigenen alltäglichen 

Lebensbereichs berichten, z.B. über Leute, Orte.139 Regionalkulturen per se 

werden in den jeweils ersten beiden Teilen der Lehrbücher nur namentlich 

erwähnt, weshalb diese im Bezug mit kommunikativen Fertigkeiten kaum eine 

Rolle spielen. Die dritten Bänder der „Perspective-Autriche“ und „Facettes“-

Lehrbuchreihen widmen dieser Thematik jedoch jeweils ein eigenes Kapitel. In 

diesem Zusammenhang sind die vorherrschenden Inhalte Traditionen, Feste und 

kulinarische Besonderheiten, über die u.a. berichtet werden bzw. die in Bezug zur 

eigenen Kultur gestellt werden sollen. Die beschriebenen Fertigkeiten spiegeln 

sich dabei in folgendem Deskriptor wider: Kann zu verschiedenen vertrauten 
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Bundeskanzleramt, Gesamte Rechtsvorschrift für Lehrpläne - allgemeinbildende höhere 
Schulen, 2015 
https://www.ris.bka.gv.at/Dokumente/BgblAuth/BGBLA_2008_II_210/BGBLA_2008_II_210.html 
letzter Zugriff: 9.8.2015 
139

Europarat Gemeinsamer europäischer Referenzrahmen für Sprachen: lernen, lehren, 
beurteilen. Berlin u.a.: Langenscheidt,2001  http://www.goethe.de/z/50/commeuro/4040101.htm  
letzter Zugriff: 9.8.2015 

https://www.ris.bka.gv.at/Dokumente/BgblAuth/BGBLA_2008_II_210/BGBLA_2008_II_210.html
http://www.goethe.de/z/50/commeuro/4040101.htm
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Themen des eigenen Interessenbereichs unkomplizierte Beschreibungen oder 

Berichte geben.140 

(2) Erfolgt eine Trennung der landeskundlichen Inhalte von sprachlichen, 

grammatikalischen oder literarischen Inhalten? 

 

Landeskundliche Beiträge sind selten von rein landeswissenschaftlicher 

Relevanz. Die häufigste Art den Lernenden landesspezifische Informationen zu 

vermitteln erfolgt anhand von Artikeln und Annoncen, wodurch auch die 

Lesekompetenz geschult wird. „Perspectives Autriche“ arbeitet u.a. auch mit 

aktuellen Statistiken um gewisse Tendenzen, die Frankreich, Franzosen und die 

französische Kultur beschreiben, darzulegen. Eine Diskussion bzw. Interpretation 

dieser erfordert vom Lernenden entsprechende kommunikative Kompetenzen 

Vgl. Frage. Einige grammatikalische Kapitel wie etwa „la comparaison“ eignen 

sich gut, um auch landeswissenschaftliche Inputs zu integrieren. In der Regel 

sind diese Inputs jedoch auf landeskundliches Faktenwissen zu reduzieren. Das 

Medium Internet wird von beiden Lehrbuchreihen vorgeschlagen, wobei 

„Perspectives“ häufig Aufgabestellungen zu Recherchen bestimmter 

landeskundlicher Informationen einbringt. Auch interkulturelle Aspekte finden sich 

häufig in Zusammenhang mit Landeskunde.  

 

5.1 Hypothese 1 

In Lehrbüchern spielen Regionen überwiegend nur eine Rolle, um einer 

Geschichte, Handlung einen gewissen Background zu geben. 

 

In diesem Zusammenhang ergibt sich laut Leitzke-Ungerer folgende Problematik:  

Wenn […] Regionen und Regionalkulturen der Darstellung des französischen 

Alltagslebens untergeordnet werden, so führt dies nur begrenzt zu einer 

Sensibilisierung für die Region. Wird eine Region im Wesentlichen nur als 

Schauplatz eines Schüleraustausches oder als Hintergrund für einen 

Umweltskandal  benutzt, so kann man dies zwar als gelungene Verknüpfung von 

regionalen und interkulturellen und gesellschaftlichen Themen bezeichnen, diese 

Darstellung der Regionen zeigt aber auch, dass die betreffenden Lehrbücher weit 
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 http://www.goethe.de/z/50/commeuro/4040101.htm  GERS Kapitel 4.4.1.1  
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davon entfernt sind, auch nur eine Ahnung von regionaler Identität  zu 

vermitteln.141 

 

Bei der Analyse zeigte sich anhand der quantitativen Auswertung, dass gerade 

im Anfangsunterricht ein vermehrtes Vorkommen von verschiedenen Regionen 

bzw. Städten in unspezifischen Zusammenhängen zu beobachten ist. Dabei 

stehen nicht die Regionen und Städte an sich im Fokus, sondern die 

exemplarische Darstellung von für den/die LernerIn relevanten 

Kommunikationssituationen. Die Lernenden erhalten dennoch meist indirekt 

Informationen über die entsprechenden Regionen in Form von geographischen 

Eckdaten. Die Beiträge sind zumeist darauf ausgelegt, die jeweilige Destination in 

Bezug auf touristische Aktivitäten und geographische Gegebenheiten 

kennenzulernen und in weiterer Folge zu präsentieren. Erst ab einem gewissen 

Sprachniveau gegen Ende des ersten Bandes wird per se eine Region 

vorgestellt, wobei ab diesem Zeitpunkt auch das schematische Vorstellen einer 

Region geübt wird. Vor allem in der „Facettes“-Lehrbuchreihe ist auffällig, dass 

die Titel einzelner Kapitel Namen von Städten und Regionen enthalten, diese 

jedoch inhaltlich kaum aufgriffen werden. So bestätigt sich die eingangs erwähnte 

These von Leitzke-Ungerer, dass die landeskundlichen Inhalte auf 

Kompetenzniveau A1, welche zum Teil durch das Aufgreifen von Regionen 

vermittelt werden, wenig dazu beitragen, die Lernenden für die regionale Vielfalt 

Frankreichs zu sensibilisieren.   

 

5.2 Hypothese 2 

Die dominanteste und am häufigsten vorkommende Region/Stadt in 

Französischlehrbüchern ist Paris.  

 

Tatsächlich ist die Stadt Paris, die am häufigsten genannte und im Vergleich zu 

anderen überrepräsentiert. Die quantitative Auswertung zeigt, dass in nahezu 

jeder Lektion beider Lehrwerke der Name der Stadt fällt. „Perspectives Autriche“ 

widmet der Region im Band 2 ein eigenes Kapitel. „Facettes“ stellt die Stadt im 

zweiten Band auf einer Seite mittels Photos verschiedener Touristenattraktionen 
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LEITZKE-UNGERER, Eva: Frankreichs Regionalkulturen im Französischunterricht. Projekte 
zur Bretagne, zu Okzitanien, Korsika und zum Elsass. Frankfurt/M, Peter Lang, 2004, S.140. 
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vor. Es zeigt sich, dass die dominierenden inhaltlichen Schwerpunkte in 

Zusammenhang mit dem Tourismus stehen. Vereinzelt kommen jedoch auch 

andere Themen zum Tragen, wie beispielsweise die Trinkwasserversorgung in 

Paris („Perspectives B1 Autriche“) und die Problematik der HLM („Facettes plus“), 

die neben den geographischen Inputs auch gesellschaftliche Problemstellungen 

der Stadt aufzeigen.  

 

5.3 Hypothese 3  

Regionen werden oft sehr klischeehaft dargestellt. Es dominieren dabei 

Urlaubsregionen.  

Beide Lehrbücher versuchen gleich zu Beginn mit Photos von verschiedenen 

Bereichen, die Frankreich charakterisieren, mit Klischees und einseitigen 

Darstellungen aufzuräumen. Anhand von verschiedenen Bildern bemühen sich 

die Autoren ein facettenreiches Frankreich darzustellen. „Perspectives Autriches“ 

schreibt sogar: „Frankreich ist mehr als frisches Baguette und der Eiffelturm.“  

Beide Lehrbuchreihen illustrieren etliche unspezifische Photos, die nicht eindeutig 

bestimmten Regionen zugeordnet werden können. Da die fremde Kultur 

sozusagen ins Klassenzimmer geholt werden muss, sind Bilder von Landschaften 

etc. welche die Kultur eines Landes widerspiegeln sehr praktisch, um den 

Lernenden einen Eindruck kultureller Vielfalt zu vermitteln. Wichtig ist dabei laut 

Macaire, dass die Lernenden viele Darstellungen erhalten sollen, um ein 

Gesamtbild des Landes, der Kultur zu bekommen.142 Die Anforderungen an 

landeskundliche Bilder, die Scherling143 beschreibt, werden von beiden 

Lehrbuchreihen überwiegend erfüllt.  

Eine Dominanz von Urlaubsdestinationen, die mit touristischen 

Aufenthaltsprogrammen in Verbindung stehen konnte dokumentiert werden. 

Dabei werden Städte und ländliche Regionen gleichermaßen behandelt. 

 

 

                                                           
142

 MACAIRE, Dominique; HOSCH, Wolfram:  Bilder in der Landeskunde, Langenscheidt, Berlin, 
1996. S. 19.-20. 
143

 SCHERLING, Theo; SCHUCKALL, Hans-Friedrich: Mit Bildern lernen. Handbuch für den 
Fremdsprachenunterricht. Berlin,1996, S. 108-109. 
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5.4 Hypothese 4 

Regionalsprachen und –kulturen werden nicht bzw. kaum behandelt. 

Da früher die linguistische Vielfalt innerhalb Frankreichs eher als Bedrohung 

anstatt als Bereicherung betrachtet wurde, soll in diesem Zusammenhang geklärt 

werden, ob sich dieses Phänomen auch in den beiden analysierten 

Lehrbuchreihen widerspiegelt.  

Im dritten Band der „Perspectives Autriche“-Lehrwerkreihe wird sehr detailliert auf 

Regionalsprachen und deren Bedeutung in Frankreich eingegangen. Dazu liefern 

etliche Informationstexte Beiträge zu verschiedenen Dialekten und die aktuelle 

politische Situation rund um das Thema Regionalsprachen. Auch die 

Frankophonie ist in beiden Lehrbuchreihen ein Aspekt, der immer wieder in 

einzelnen Lektionen präsent ist. Dabei steht hauptsächlich die geographische 

Verbreitung der französischen Sprache im Fokus, politische Informationen 

darüber werden den Lernenden nicht vermittelt. Die Behandlung von 

Regionalkulturen ist jedoch, wenn man sich den Lehrplan (Vgl. Kapitel Lehrplan) 

bezieht, in beiden Lehrbuchreihen eher unterrepräsentiert, da wenn überhaupt 

nur gewisse Traditionen vorgestellt werden. Von einer Darstellung der 

interkulturellen Vielfalt Frankreichs in den Lehrbüchern kann demnach nicht die 

Rede sein, wobei es natürlich schwer ist, diese Thematik für die Lernenden 

greifbar darzustellen.  

5.5 Hypothese 5 

In den Lehrbüchern kommen eher bekannte Städte (wie etwas Paris, Nizza, 

Bordeaux, etc.) und Regionen (wie etwa Bretagne, Côte d’Azur, etc.) vor, wobei 

sich diese häufig wiederholen.  

Speziell sollte hier untersucht werden, ob die Landeskunde auf bekannte 

Tourismusstädte und –regionen reduziert wird. Die Ergebnisse der quantitativen 

Auswertung vorkommender Städte und Regionen ergeben eine klare Dominanz 

der Stadt Paris. In nachstehenden Tabellen sind die jeweils fünf häufigsten 

Regionen und Städte, die in den Lehrbüchern vorkommen zusammengefasst.  
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Abb.18.- häufigste Städte in „Perspectives Autriche“ 

 

Abb.19. häufigste Städte in „Facettes“ 

 

 

Abb.20. häufigste Regionen in „Perspectives Autriche“ 

 

Abb.21. häufigste Regionen in „Facettes“ 
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Die Häufigkeit bestimmter Städte ist in beiden Lehrbüchern relativ ähnlich. Dies 

lässt sich auch bei den Regionen beobachten, wo sich in beiden Lehrbücher die 

Regionen Provence, Korsika und Bretagne unter den am häufigsten 

vorkommenden Regionen finden. Auffällig ist, dass bestimmte Regionen in keiner 

der beiden Lehrbuchserien vorzufinden sind. Dabei handelt es sich 

beispielswiese um die Regionen Mayotte und Picardie. In den „Facettes“-

Lehrbüchern treten viele deutsche Städtenamen wie Berlin, Francfort, etc. auf. 

„Perspectives Autriche“ integriert stattdessen die Namen aller österreichischer 

Bundesländer. Dieser Unterschied ergibt sich durch den unterschiedlichen Sitz 

des Verlages beider Lehrwerke.  

Positiv anzumerken ist, dass durchaus auch vereinzelt unbekanntere Regionen 

und Städte genannt werden. Die Darstellung der Regionen und Städte ist wie 

bereits erwähnt, hauptsächlich auf den Bereich Tourismus bezogen, somit ist ein 

Vorherrschen von Urlaubsregionen zu beobachten. Auffallend ist auch, dass die 

Städte der DOM stark vertreten sind.  In Bezug auf das Vorkommen von Städte- 

bzw. Regionennamen muss angemerkt werden, dass das bloße Vorkommen 

bzw. „Namedropping“ nicht mit gelungener Landeskunde gleichgesetzt werden 

kann. Es bedarf einer differenzierteren Auseinandersetzung mit 

regionalthematischen Inhalten, die erst ab einem gewissen sprachlichen Niveau 

möglich ist.  

5.6. Hypothese 6 

Regionen werden im Anfängerunterricht weniger behandelt. 

Im Anfängerunterricht werden Regionen und Städte unter anderen 

Gesichtspunkten angeführt. In beiden Lehrbüchern werden in den ersten 

Lektionen Namen von französischen Städten, Regionen und Flüssen zum 

Trainieren der Aussprache herangezogen. „Perspectives Autriche“ nennt 

beispielsweise als Lehrziel der ersten Lektion „Namen von Städten nennen 

können“, wobei hier, wenn überhaupt, Landeskunde basierend auf der 

Vermittlung von Faktenwissen bzw. geographischem Wissen praktiziert wird. 

Eine intensive Auseinandersetzung ist erst ab den jeweiligen zweiten Bänden der 

Lehrwerkreihen zu dokumentieren. Ab dem Kompetenzniveau B1 orientieren sich 

die Inhalte weniger an geographischen Aspekten, sondern es wird vielmehr 
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versucht, auch über Lieder, Filme und Zeitungsartikel landesspezifisches Wissen 

zu vermitteln. Trotzdem muss angemerkt werden, dass die Autoren gerade im 

Anfängerunterricht eine möglichst große Bandbreite an verschiedenen Städten 

und Regionennamen zu integrieren. Aus der quantitativen Analyse der 

vorkommenden Städte- und Regionennamen geht hervor, dass in den jeweiligen 

beiden ersten Bänden der Lehrbuchserien die größte Vielfalt an Namen 

vorzufinden ist, wobei es auch hier anzumerken gilt, dass nicht die Vielfalt an 

vorkommendenden Regionen ausschlaggebend für gelungene Landeskunde ist. 

In den letzten Bänden der jeweiligen Lehrbücher kann man durch aus von 

gelungenen Beiträgen zur Landeskundevermittlung sprechen, da interessante 

zum Teil soziokulturelle Inhalte geboten werden. Da die landesspezifischen 

Themenstellungen von geschichtlichen bis politischen Aspekte aufgreifen kann 

von einer großen Bandbreite an Inhalten gesprochen werden, wobei individuell 

auf die Schülerinteressen eingegangen werden kann.    
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8. Résumé en français 

PARTIE THEORIQUE  

La perception et l’expérience d'autrui sont des catégories assez complexes pour 

les apprenants d’une langue surtout quand ils ne sont pas issus de la “même" 

culture. En même temps, dans le contexte pédagogique, les parleurs d’une 

langue sont souvent mis sur le même plan comme "vecteur de la culture" parce 

que la concentration sur une culture nationale d’un pays facilite la 

compréhensibilité des apprenants, bien que cet amalgame ne soit pas valable. 

Aussi, la persistance sous une seule culture nationale reste problématique, car il 

existe également des différences ou des variations régionales au sein d'un pays 

ou d'une culture. L’enseignement des langues modernes est fondé sur la 

prémisse dont laquelle les apprenants font l’expérience d’une image polyvalente 

non stéréotypée du pays cible. 

La grammaire et la compétence linguistique sont souvent les contenus 

traditionnels ou classiques en cours de langue. Ces compétences sont 

enseignées à l’écrit et à l’oral au cours des leçons. Mais, une grande importance 

lors du processus de l’apprentissage d’une langue porte également sur le savoir 

de la culture et sur les habitants du pays. En cours de langue, ce savoir 

socioculturel est souvent appelé « cours de civilisation » où des connaissances 

dans le domaine de la civilisation française sont enseignées.   

Apprendre une langue étrangère à l’école est presque toujours lié à un manuel 

qui a pour objectif d'enseigner en premier lieu les compétences linguistiques et 

formelles. Ainsi, dans ce contexte, il est aussi important que les manuels 

transportent une image assez naturelle de la culture étrangère à l'aide de revues 

authentiques.  

Dans le programme scolaire et le Cadre européen de référence pour les langues 

sur lesquelles les manuels scolaires sont basés, les contenus que les apprenants 

doivent saisir sont exactement définis. En ce qui concerne l'aspect de la culture, 

les directives sont moins claires. Cependant ou précisément pour cette raison, 

ces contenus doivent être intégrés dans l’enseignement du FLE car ils peuvent 
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contribuer à la motivation de s’affronter à une ou même plusieurs cultures 

étrangères.   

Ce mémoire se compose de deux parties principales. Tout d’abord, le chapitre 

théorique cherche à établir les définitions importantes par rapport au sujet du 

régionalisme. Un bref aperçu résume des détails sur les régions en France et 

donne des informations sur les cultures régionales. En France, la région est à la 

fois une division administrative du territoire, une collectivité 

territoriale décentralisée dotée de la personnalité juridique et d'une liberté 

d'administration, une circonscription électorale et une circonscription 

administrative des services déconcentrés de l'État.144  

Il faut à tout prix relier le terme « région » avec « territoire » car aux termes de la 

définition étymologique, des aspects culturels doivent être pris en charge. A part 

cela, les critères pour définir une zone géographique comprennent aussi 

différentes caractéristiques physiques ou humaines. Il s'agit d'une portion de 

territoire plus ou moins étendue et délimitée, formant une unité constituée soit par 

sa situation, son climat ou son paysage naturel, soit par son économie, soit par 

son histoire et ses caractères humains ou ethnologiques.145  

Dans le contexte scolaire, c’est un défi pour les enseignants de transmettre 

qu’une culture nationale est marquée également par une hétérogénéité. Mais ces  

particularités des régions sélectionnées peuvent aider les apprenants à obtenir 

une image plus précise d’un pays.  

A cet égard, il est essentiel d’introduire le terme « stéréotype » car les porteurs 

d’une culture ont des opinions vis-à-vis des individus d’autres cultures ou des 

nations. Ces attentes peuvent contribuer à une vision stéréotypée en se référant 

à des généralisations. Dans la définition de Larousse, le stéréotypage comprend 

la caractérisation symbolique et schématique d'un groupe qui s'appuie sur des 

attentes et des jugements de routine.146 Il s’avère que dans le contexte 

pédagogique, les stéréotypes peuvent être utiles car ils réduisent la complexité 
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 Région française." Wikipédia, l'encyclopédie libre. 
http://fr.wikipedia.org/w/index.php?title=R%C3%A9gion_fran%C3%A7aise&oldid=121396642. 
letzter Zugriff: 27.12. 2015, 
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 CNRTL, Nancy Cede, 2012, http://www.cnrtl.fr/lexicographie/r%C3%A9gion   letzter Zugriff: 
28.11.2015 
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 http://www.larousse.fr/dictionnaires/francais/st%C3%A9r%C3%A9otype/74654  letzter Zugriff: 
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d’une culture étrangère. Pourtant, Lippmann a  proclamé une définition moins 

contradictoire en disant qu’il faut approfondir la compréhension de la pluralité des 

cultures et de l’art de vivre. Cependant, les régions d’un pays se proposent de 

procurer cette pluralité des cultures. L’analyse des manuels didactiques montre 

de quelle façon les régions et les cultures régionales sont traitées.  

Le chapitre théorique cherche aussi à établir les lignes de conduite didactiques et 

l’intérêt didactique dans la thématique des régions et les connaissances sur la 

situation sociolinguistique dans les pays francophones en général. En premier 

lieu, le but, c'est de donner aux apprenants un aperçu fondamental de la 

civilisation, de la politique, des médias, de l'économie et de la culture de la zone 

linguistique concernée. Le savoir sur les régions peut aider les apprenants à 

obtenir une conception plus précise du pays cible. 

Le CECR, (Cadre européen commun de référence pour les langues - Apprendre, 

Enseigner, Évaluer), est un instrument important pour l’échelle d’évaluation de la 

maîtrise des langues (étrangères) en fonction du savoir- faire dans les domaines 

de compétences variées. Il est la base de programmes scolaires, de curriculums 

et il définit les compétences dont l'apprenant doit disposer en tant qu' 

"intermédiaire culturel". Tout d'abord l'intermédiaire agit entre la culture étrangère 

et sa propre culture. Un autre aspect important, c'est qu'il sait prévenir des 

malentendus interculturels et surmonter des perceptions stéréotypées. 

Le CECR donne sous l'aspect « savoir socioculturel » quelques propositions du 

sujet qui sont entre autre les cultures régionales, les traditions, les couches 

sociales, les personnalités historiques, l’identité nationale, l'art, etc. En général, le 

savoir socioculturel comprend toutes connaissances sur la civilisation et la 

culture, toutes caractéristiques et tous traits culturels spécifiques qu’ils désignent. 

De plus, il classifie sept domaines suivants:  das tägliche Leben; 

Lebensbedingungen; interpersonale Beziehungen; Werte, Überzeugungen und 

Einstellungen; Körpersprache; soziale Konventionen und rituelles Verhalten. 

D’autres centres de gravité dans le CECR sont la transparence et l'intérêt dans 

de nouvelles expériences et avec de nouvelles personnes. C'est à dire que les 

expériences avec plusieurs cultures doivent être dotées comme positives. 

L’acquisition d’une langue étrangère aide à faire la connaissance de l’étrangeté, 
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d’aborder  la diversité culturelle et d'avoir une perception claire et distincte ainsi 

que l’évaluation de l’étrangeté.  

 

En outre, les objectifs didactiques comprennent le point « Länder und Kulturen », 

qui précisent que (…) Durch entsprechende Auswahl der Unterrichtsmittel ist für 

grundlegende Einblicke in Gesellschaft, Zivilisation, Politik, Medien, Wirtschaft, 

Wissenschaft, Kultur und Kunst des betreffenden Sprachraumes zu sorgen.  

Le paragraphe précédent met en valeur qu’un matériel didactique qui soit 

approprié pour ouvrir des perspectives à la culture de la langue cible est 

essentiel. Dans ce contexte, Leitzke-Ungerer est d’avis que les cultures 

régionales peuvent constituer une halte dans la direction d’une meilleure 

connaissance intime d’une culture nationale.  

 

La conscience interculturelle est encore un autre objectif pédagogique important 

qui s’accompagne de contenus régionaux. Cependant, la tolérance et la 

permissivité en guise de l'étranger sont prises en compte. Les apprenants se 

doivent d'avoir les capacités de maîtriser des malentendus qui résultent souvent 

des différences culturelles. Le terme de la compétence interculturelle est 

incontournable dans l’enseignement des langues modernes. La compétence 

interculturelle comprend la prémisse de l’apprenant pour savoir comparer les 

cultures pour connaître plusieurs facettes d'un pays sans se limiter seulement à 

la vie quotidienne. En général, on doit aspirer à une appréciation positive de 

pluralisme culturel. Le rapprochement entre une culture étrangère et la tentative 

de la comprendre sont des aspects essentiels dans le cadre de l’éducation 

interculturelle qui joue un grand rôle dans notre société en général mais surtout 

dans le contexte scolaire. Pour expliquer plus précisément les objectifs d’un tel 

enseignement, il faut d’abord élucider quelques mots clés par rapport à la 

compréhension interculturelle et commenter l’importance de l’interculturalité dans 

notre société. 

En premier lieu, il faut reconnaître que les aspects culturels ont toujours été pris 

en considération dans le domaine de l’enseignement et de l’apprentissage d’une 

langue étrangère, bien que les formes comme les objectifs, les justifications, les 

conceptions et les mises en valeur aient changé. La langue étant une partie 

intégrale d'une culture, les cours de langues étrangères privilégient donc 
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l'apprentissage des compétences interculturelles, parce que, apprendre une 

langue étrangère, cela signifie contraindre d’entrer en contact avec la culture du 

pays cible. Dans les cours de langue, la compétence communicative constitue le 

premier objectif de l'apprentissage d'une langue étrangère. Mais il n'est pas licite 

de la limiter à la seule compétence linguistique. Du coup, elle est parfois 

suffisante pour passer une simple information, mais elle ne l'est pas pour 

communiquer. Parce que, communiquer ce n'est pas seulement comprendre ou 

savoir utiliser quelques structures lexicales ou grammaticales. Pour communiquer 

avec succès, il est également indispensable de comprendre notamment les 

attitudes, les comportements, les systèmes des valeurs, les points de vue ainsi 

que tout le contexte culturel de son interlocuteur. Il faut être capable de déchiffrer 

correctement son message et de savoir se positionner par rapport à lui en se 

référant à son propre contexte culturel. C’est à dire qu’il faut se comprendre 

mutuellement, échanger et interagir non qu’au niveau linguistique.  

La connaissance d'une seule langue ou d'une seule culture conduit fréquemment 

à l'établissement d'une perception ethnocentrique. L'acquisition des 

compétences, même restreintes, en plusieurs langues étrangères permettent aux 

élèves d'entrer en contact avec plusieurs cultures et de dépasser ainsi plus 

facilement cette affection ethnocentrique. Les élèves d'aujourd'hui seront 

confrontés à plusieurs langues et cultures, donc il est essentiel de les préparer 

dans monde multiculturel et plurilingue. Grâce à l'acquisition de la compétence 

interculturelle, l'apprenant devient plus ouvert aux contacts avec les autres et 

semble ainsi mieux disposé à développer une personnalité enrichie. Ainsi, il sera 

mieux préparé à vivre dans la société européenne contemporaine.147 

Le cours de civilisation est une composante importante dans l'éducation scolaire 

et universitaire des langues. Dans ce domaine, les contenus interculturels 

trouveront leur place. Cependant, la base de départ pour l'apprentissage 

interculturelle est marquée par le savoir sur la civilisation. Néanmoins, il existe 

plusieurs définitions en ce qui concerne la civilisation. D'ailleurs, les conceptions 

ont changé au travers des années.  En plus, il faut préciser et identifier quel 

savoir sur un pays est nécessaire d’enseigner. D’après Hackl, le devoir est 

effectivement de sensibiliser et de développer des stratégies avec une attitude 

                                                           
147

 BEDYNSKA, Magdalena: compétence interculturelle aujourd’hui, 
http://archive.ecml.at/mtp2/gulliver/results/fr/competence-interculturelle.htm, letzter Zugriff : 
28.12.2015 

http://archive.ecml.at/mtp2/gulliver/results/fr/competence-interculturelle.htm
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envers les cultures étrangères qui résume généralement le concept de la 

« civilisation interculturelle ». Un autre concept actuel est la « civilisation 

contrastive » dont le but est de savoir comparer la culture de base avec la culture 

étrangère sans jugements de valeurs, parce que « Kulturkompetenz » facilite la 

communication avec les individus d’une culture étrangère. Au travers du concept 

de l’enseignement de la civilisation moderne, l’enseignant doit jouer le rôle 

d’intermédiaire entre les cultures qui poursuivent l’objectif de préparer 

effectivement les apprenants pour un échange de cultures. Le concept de la 

« civilisation intégrative »  vise à intégrer les contenus de la civilisation dans 

l’application de la langue.  

C'est un fait que le devoir de la civilisation ne se laisse pas mettre sur le même 

plan que celui de la médiation de simples informations et de données 

géographiques. L'intérêt du cours de civilisation sera plutôt de sensibiliser les 

élèves avec la fréquentation d'autres cultures et de développer des compétences 

et des stratégies qui servent de rapport quant aux cultures étrangères. 

Cependant, il est essentiel de procurer les traits constitutifs de la culture cible. 

Car la compétence culturelle simplifie la communication entre les locuteurs de 

différentes cultures. L'apprenant prend la place de l’intermédiaire culturel qui est 

effectivement préparé pour un échange culturel. Une valeur importante du cours 

de civilisation, c’est que les enseignants doivent présenter une image réaliste de 

la culture cible. Il est évident que la civilisation et la communication fondent une 

symbiose, car comme déjà dit le simple savoir linguistique ne suffit pas pour 

communiquer et aboutir à une couronne de succès. Les « inputs » du savoir 

culturel d'un pays peuvent produire une familiarité et motiver les apprenants en 

même temps.  

Pour le curriculum du cours de civilisation comme pour les méthodes 

d'enseignement, il n’existe pas de modèles concrets. Une directive importante 

serait que les thèmes aient un certain intérêt dans les situations communicatives, 

s'orienter à l'intérêt de l’apprenant et ne pas se limiter à la connaissance de 

simples faits mais plutôt être liés à un savoir procédural. Des sujets par rapport 

aux régions par exemple proposent de satisfaire ces données. Tout de même, il 

faut s’assurer de savoir s'il s'agit de construits et les régions peuvent aussi 

contribuer à un stéréotypage.  
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Mais les méthodes les plus utilisées pour les contenus civiques sont des textes 

factuels, des films, des textes littéraires ou des supports virtuels. Souvent, ces 

images imprimées dans les manuels sont la seule source d’approvisionnement 

pour les thèmes civiques, donc il est essentiel qu’ils transportent une image 

réaliste et polyvalente sans se limiter à la tour Eiffel ou aux plages de la côte 

d’Azur.  

 

PARTIE ANALYTIQUE 

 

Ce mémoire a pour objectif de faire ressortir à quel point les livres scolaires ont 

adopté les sujets des aspects de la civilisation ou plus concrètement le thème 

des régions. Il s’agit de répondre à la question de savoir s’il existe des 

différences dans le traitement didactique thématique. A l’aide de l'analyse, des 

propositions d'améliorations peuvent être faites. D'abord, il faut identifier les 

matériaux de l'analyse qui sont les manuels du FLE. Les manuels du FLE sont un 

instrument important dans l'apprentissage d'une langue car ils constituent un 

point de repère assez important pour l'apprenant et pour l'enseignant. Dans ce 

contexte, il est assez important que les manuels développent une image nuancée 

du pays cible, car les images et les convictions se manifestent dans les têtes des 

apprenants.   

L'un des chapitres suivants présente les méthodes d’analyse qui ont servi à 

l’étude des manuels scolaires. Dans ce mémoire, plusieurs procédés ont été 

appliqués pour obtenir un résultat suffisant. Les méthodes employées sont ainsi 

développées. D’entrée, il convient de préciser qu’une telle analyse n’est jamais 

totalement objective. L’analyse structurale constitue la base de l’analyse et 

s’intéresse à la structure des œuvres, c'est-à-dire les conditions générales 

comme l’auteur, la maison d’édition, l’approbation en tant que manuel scolaire, le 

niveau du contenu présenté, la cible etc. Dans le cadre de ce mémoire, il s’agit 

de deux manuels, « Perspectives Autriche » et « Facettes », des manuels pour 

les élèves du secondaire ou même pour les adultes. Le premier manuel a été 

adapté pour les élèves autrichiens. Aussi, l’actualité des manuels joue un rôle 

important dans l’analyse structurale, parce que plus les manuels sont actuels, 

plus ils se conforment aux attentes du programme scolaire.  
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« Perspectives Autriche » est une méthode composée de trois volumes de 

l’édition Cornelson. Le manuel et le cahier d'exercices sont intégrés et 

comprennent respectivement neuf leçons qui sont subdivisées dans les rubriques 

« Themen, Kommunikation, Grammatik und Landeskunde ». La situation est 

similaire pour « Facettes » de l’édition Huber qui divise les leçons dans les 

rubriques « Themen, Redeabsichten, Grammatik, Phonetik et Landeskunde ».  

En plus, six hypothèses constituent un manuel pour l’analyse et sont traitées 

dans la partie des résultats. Les hypothèses sont les suivantes.  

 Dans les manuels du FLE, les régions jouent souvent un rôle pour insérer 

un événement dans un certain contexte.  

 La région la plus traitée dans les manuels du FLE est Paris.  

 Les régions sont souvent présentées sous un aspect très stéréotypé et les 

régions de vacances dominent.  

 Les langues régionales ainsi que les cultures régionales restent en marge 

des manuels du FLE. 

 Les manuels se réfèrent souvent à des villes connues comme Paris, Nice, 

Bordeaux, etc. et se répètent souvent. 

 Au niveau débutant, les régions sont moins thématisées.  

En outre, l’analyse de contenu consiste à résumer systématiquement et 

méthodiquement les documents textuels. Dans ce mémoire, une analyse de deux 

volumes de manuels du FLE qui se composent de trois éditions est appliquée. 

L’objectif d’une analyse de contenu tente de minimiser les éventuels biais 

cognitifs et culturels en s’assurant de l’objectivité de la recherche. Les contenus 

sont mis en revue dans la situation communicative et catégorisés ainsi pour des 

comparaisons. Les solutions de l'analyse de contenus proposent une 

valorisation. Les critères de qualité pour l’analyse de contenu sont d’après 

Mayring l’objectivité, la fiabilité, la validité et le fait qu'elle soit introduite par des 

questions fondées qui sont donc traitées dans la partie théorique. De plus, il est 

essentiel de définir le corps d’analyse, voire le matériel dominant et le matériel 

secondaire qui sont exploités. Dans cette analyse, ce sont des mots- clés qui 

sont en rapport avec les régions, les aspects géographiques en général ou qui 

https://fr.wikipedia.org/wiki/Biais_cognitif
https://fr.wikipedia.org/wiki/Biais_cognitif
https://fr.wikipedia.org/wiki/Biais_culturel
https://fr.wikipedia.org/wiki/Objectivit%C3%A9
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touchent un aspect de la civilisation et ceux-ci sont donc analysés de près dans 

leur contexte.    

Les deux manuels proposent des contenus thématiques similaires qui se référent  

au vécu du groupe cible. Chez « Facettes », les contenus civiques sont moins 

basés sur les activités quotidiennes. Comme les deux manuels sont admis pour 

le BHS, les contenus s’orientent souvent vers la profession.  

« Perspectives-Autriche » ainsi que « Facettes » travaillent avec beaucoup de 

cartes et d’images pour intégrer des contenus civiques. Ces contenus sont 

souvent marqués par un « lay-out » agréable à consulter et sont délimités par 

des rubriques particulières dans chaque leçon. Ainsi, dans chaque leçon, au 

moins une page porte leur attention sur un aspect de la civilisation. 

Les situations et les informations qui touchent l’aspect de la civilisation sont liées 

à des exemples du quotidien qui ont pour objectif de faciliter à l’apprenant la 

communication pendant un séjour dans un pays francophone. Les contenus 

civiques sont alors transportés en majeure partie sous l’aspect du tourisme.  

Les régions dites régions de vacances animeront la curiosité des élèves de 

découvrir les régions et les particularités de celles-ci axées sur les activités de 

vacances et sites touristiques. Les informations sur la géographie, comme le 

nombre d’habitants, le climat, etc. sont souvent illustrées dans des boxes et sont 

aussi marquées par l’aspect touristique. Les bases des informations pour les 

contenus civiques sont fréquemment des textes authentiques, comme les extraits 

des journaux, surtout dans « Perspectives-Autriche ». Dans « Facettes », les 

documents sont également adaptés pour l’apprenant. Dans les deux manuels, il 

se trouve des exercices où l’apprenant doit comparer sa propre culture avec la 

culture cible. Cependant, des points d’identifications et la motivation de 

l’apprenant dominent. En plus, ces exercices visent à prévenir une démarche 

ethnocentrique.  

(6) Comme supposé, les contenus se trouvent surtout dans les troisièmes 

volumes des manuels analysés. Au niveau débutant, les auteurs travaillent plutôt 

avec des photos non spécifiques et n’utilisent pas de figures répétitives dans les 

manuels, ainsi que les « inputs » culturels qui sont effectués par des articles 

particuliers. Les deux manuels scolaires consacrent des leçons entières à une 
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certaine région, de quelle manière le lecteur a l’impression que la thématique 

régionale joue un rôle important. (1, 2) Mais, il s’avère que les régions traitées 

contiennent pour la plus grande partie, des sites pour certains événements, 

comme des séjours fictifs par exemple. A cet égard, ce ne sont pas les lieux qui 

sont au centre de l’intérêt de l’apprentissage mais plutôt la compétence 

linguistique. Les simples notions de certaines régions ne doivent pas être 

confondues avec la civilisation.  

Aussi, il s’avère que Paris occupe la région la plus traitée dans les manuels d'une 

façon exagérée et dominante. Les deux manuels consacrent toute une leçon 

séparée sur Paris. A côté de l’aspect touristique, quelques actualités et 

problèmes socioculturels sont aussi rapportés.  

(3) En ce qui concerne la présentation stéréotypée des régions, le résultat de 

l’analyse montre que les auteurs cherchent à donner une image polyvalente de la 

France en illustrant des photos de paysages différents. Surtout au niveau 

débutant, ces photos sont peu spécifiques et privilégient des paysages ou 

monuments célèbres. De plus, au niveau débutant, les régions sont moins 

thématisées en soi, mais sont multiples dans des relations non spécifiques. Les 

villes et les villages devraient être étendus de manière similaire (4) Dans les 

troisièmes volumes des manuels analysés, les cultures régionales et l’importance 

des langues régionales sont examinées en détail. Dans ce contexte, la situation 

politique est également traitée. Le thème de la « Francophonie » est une 

question de grande importance dans les deux manuels.  

(5) Le rapport quantitatif montre que Paris est de loin la ville la plus traitée dans 

chaque édition. De plus, les régions citées dans les manuels peuvent être 

prélevées des illustrations dix-huit à vingt et un. 

Pour se référer aux questions de base, on peut constater que la plupart des 

contenus civiques sont ancrés dans un contexte communicatif. Rares sont les 

contenus qui portent un intérêt de savoir sur la civilisation, mais qui sont liés à 

d'autres compétences, telle que la compréhension de l’écrit ou la compétence 

communicative. Les résultats de l’analyse montrent que dans les manuels 

didactiques conçus, l’aspect culturel a souvent été traité de manière sporadique 

et superficielle, établissant entre autres une scission entre ce que l’on entend par 
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connaissance linguistique et par connaissance culturelle. En général, les objectifs 

orientés vers une acquisition de la culture sont limités effectivement à des 

informations touristiques et à des aspects traditionnels de la culture cible, dans le 

but de stimuler l’intérêt ou d’améliorer la connaissance de l’étudiant sur une 

communauté spécifique. 

En résumé, nous pouvons constater que l’étude des régions et de la culture 

régionale semble hélas être examinée trop superficiellement dans bien des 

manuels de la langue française. Ainsi, on peut définir le but de ces manuels 

comme celui d’atteindre un certain niveau général de la langue française sans 

réel approfondissement culturel. C’est pourquoi, il est absolument nécessaire de 

réfléchir à la manière dont nous pourrions travailler à l’enrichissement des 

ouvrages de la langue française. 

C’est ainsi qu’il est absolument nécessaire de se procurer des matériaux 

supplémentaires pour réaliser des activités destinées à développer la 

compétence interculturelle des élèves au plein sens de ce concept. 
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Abstract 

Die vorliegende Diplomarbeit befasst sich mit landeskundlichen und im 

Speziellen mit regionalspezifischen Inhalten in aktuellen Französischlehrwerken. 

Die analysierten Lehrbücher sind „Perspectives Autriche“ und „Facettes“. Für die 

Analyse wurden verschiedene Hypothesen herangezogen, die im Ergebnisteil 

verifiziert bzw. falsifiziert werden. Neben einer qualitativen Inhaltanalyse, bei der 

die Inhalte der übermittelten landes- und kulturspezifischen Inhalte der beiden 

Lehrbücher dargestellt werden, erfolgte auch eine Strukturanalyse. 

Im ersten Teil der Diplomarbeit werden die theoretischen Grundlagen behandelt 

und die didaktische Relevanz der Regionen im Französischunterricht 

dokumentiert, wobei auch auf die Einbettung der Regionalthematik im Lehrplan 

und GERS eingegangen wird. Ein besonderes Augenmerk liegt hierbei auf der 

Vermittlung von Landeskunde und Interkultureller Kompetenz. Aktuelle 

Definitionen sollen verschiedene Auffassungen von Landeskunde belegen. 
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